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Erſter Akt. 


Scene: Ein jehr 2 rag Salon bei Steinbergs. Im Hinter⸗ 

u. (nicht in der Mitte, ſondern mehr in der Ede) eine geöffnete 

lasthür, welche man in den Garten ſieht; neben derſelben 

ein Sopha mit Tiſch davor, auf welchem Albums und Bilder liegen. 

Vorne links ein Tiſch mit Büchern bedeckt. Rechts und links (vom 
Zuſchauer aus) Seitenthüren. 


Erſter Auftritt. 


Julie (igt in der Sophaecke, aufmerkſam in den Garten Blidend); Steudel 
(kommt mit dem Hut in der Hand von rechts). 


Steudel. 

Nein, ſagen Sie mir, gnädigſte Tante, was iſt das mit 
unſerem Arthur! Der Menſch hat aus ſeinem Kopfe eine 
Börſe gemacht, wo man nur den Courszettel zu leſen be⸗ 
kommt. Kein anderes Geſpräch mehr — ah — Verzeihung; 
Ich ſtöre Sie in Ihren Beobachtungen. (er drückt ein Glas in das 
eine Auge und ſieht kurz aber aufmerkſam in den Garten hinaus.) 


Julie 
(wendet ſich zu ihm). 


Meine Beobachtungen? Glauben Sie, daß ich unſeren 
Garten ſo merkwürdig finde, Herr von Steudel? 


Steudel. 


Vielleicht aber die Blumen darin? Sehen Sie — Ihre 
Fräulein Nichte — eine wandelnde Victoria Regia, wenn ich 
je eine geſehen habe! 

’ Julie. 


Sie galanter Botaniker. 
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Steudel 
(hinaus ſehend). 
Wer iſt denn der Herr, mit dem ſie da im Garten 
geht? 
Julie 
(erhebt ſich). 
Mein Gott, was haben Sie für indiscrete Augen! 


Steudel. 


Was meine Augen fündigen, macht mein Mund wieder 
ut; ich verſichere Ihnen, er ſteht unter der brillant 
isciplin. Vertrauen Sie mir, wer iſt jener Fremdling 


Julie. 


Einen Fremdling kann man ihn wohl kaum mehr nennen, 
da er ſeit vier Wochen beinah' täglich kommt. 


Steudel. 


Seit vier Wochen? Zu der unnahbaren Johanna von 
Steinberg? Ich weiß nicht mehr, ob meine Wißbegierde 
größer iſt oder meine Eiferſucht. 


Julie. 
Ah — Eiferſucht — meine Nichte, müſſen Sie wiſſen, 
hat ſich in den Kopf geſetzt, engliſche Dichter in der Urſprache 


zu leſen. 

Steudel. 

Moderne? 
Julie. 

Nein, vom antikſten Kaliber: Shakeſpeare ıc. 
Steudel. 

Das iſt hart. 
Julie. 


Und der Herr, mit dem Sie ſie dort ſehen, ertheilt ihr 
darin Unterricht — ſie lieſt mit ihm zuſammen. 


Steudel. 
Uuẽd wer iſt alſo dieſer bevorzugte Sterbliche? 
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Julie. 
Ein gewiſſer Herr Weſterholz. 
Steudel. 
Weſterholz? Der verrückte Weſterholz? 
Julie. 
Mein Gott — Sie kennen ihn? 
Steudel. 
Columbus Weſterholz. Die ganze Welt ſpricht von ihm. 
Julie. 
Columbus Weſterholz? 5 
Steudel. 


Ja, wiſſen Sie denn nicht, daß dieſer ſonderbare Hei⸗ 
lige eine Entdeckung im Kopfe herumträgt, mit der er die 
Walt zu beglücken gedenkt? i 
Julie. 
Was ſoll das für eine Entdeckung ſein? 


Steudel. 
Ach was weiß ich! Jedenfalls in einem Lande, das 
noch gar nicht exiſtirt. 
Julie. 
Alſo ganz einfach ein mauvais sujet? 


Steudel. 

Nun, im beſten Falle ein verbummeltes Genie. Neulich, 
ich weiß ſelbſt nicht wie, kam im Caſino das Geſpräch auf 
1 und während alles über den Narren lachte, erhob ſich 
| große Sphinx und ſprach die geflügelten Worte: über 
Columbus hat man auch gelacht, bevor er Amerika entdeckte; 
ſeitdem heißt er Columbus Weſterholz. 


Julie. 
Wen verſtehen Sie unter der großen Sphinx? 
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Steudel. 

Ah ſo — das habe ich Ihnen noch nicht geſagt. Das i 
ein gewiſſer Herr von Moorsberg — mein Simmel, S1 
werden doch von Moorsberg gehört haben? 

Julie 

Ich verſichere Ihnen, kein Wort. 

Steudel. 


Das iſt ein Mann — ja ſehen Sie, es iſt gar nicht 
leicht, ihn zu beſchreiben; Niemand weiß, wo er hergekommen 
iſt: die Einen ſagen, aus Arabien, die Anderen, aus Afrika, 
die Dritten, aus England — ſoviel iſt ſicher, daß er alle 
Welt kennt, alle 1 ſpricht, die es auf der Erde giebt 
und enorm reich iſt. Der reine Monte⸗Chriſto. 


Julie. 

Verheirathet? 
Steudel. 

Gnädigſte Tante, wie können Sie ihm ſolche Trivialität 

zutrauen. 
N Julie. 

Erlauben Sie — 

Steudel. 


Damen denken anders darüber, ich weiß; aber dieſer 
Moorsberg gehört zu den Leuten, die man ſich nun einmal 
nicht verheirathet denken kann. Er iſt ins Caſino einge⸗ 
treten, und kommt faſt nie hin; er hat ſich eine prachtvolle 
Wohnung gemiethet, und lebt darin wie ein Einſiedler — 
vor ſeinem Schreibtiſch ſoll er ein Löwen⸗ und vor ſeinem 
Kamin ein Tigerfell liegen haben — ſelbſterlegt, was ſagen 
Sie? und das Tollſte bei der Geſchichte iſt, daß, wenn er 
fi) einmal wie der ſteinerne Gaſt zeigt, ihn Niemand auslacht. 


Julie. 
Könnte man dieſes Wunderthier gar nicht zu ſehen be⸗ 
kommen? 
Steudel. 


Nichts leichter als das: alle Mittage reitet er bei Ihrer 
Villa hier vorbei ſpazieren. 
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Julie. 

Bei unſerer Villa? 

Steudel. 

Was mir einfällt — entfinnen Sie ſich, daß Sie vor 
drei Tagen mit Ihrer Fräulein Nichte die Kaſtanienallee 
entlang ſpazierten? Jul 

ulie. 


Vor drei Tagen? Wohl möglich. 


Steudel. 


Ich hatte ihn in einer Seitenallee getroffen und ge⸗ 
Als die Damen vorüberkamen, ſtutzt er plötzlich und 
„ſo ganz gleichgültig, verſtehen Sie: wer iſt das? Ich 
age: Das iſt Fräulein Julie von Steinberg. 

Julie. 


Sie boshafter Menſch; nach mir wird er gerade gefragt 


Steudel. 
Gnädigſte Tante, ich beurtheile ihn nach den Empfin⸗ 
dungen meines Herzens. 
a Julie. 


Sie abſcheulicher Menſch! 


Steudel. 


„Und die Andere?“ fragt er darauf. Das iſt ihre Nichte, 
ſagte ich, Fräulein Johanna von Steinberg. 


Julie. 
Und weiter, weiter? 


Steudel. 
Darauf ſagt er „ſo?“ und ich erwiderte „ja.“ 


Julie. 
Und weiter ſagte er nichts? 


Steudel. 
Jawohl, dann ſagte er „adieu“. 
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Julie. 
Ich weiß gar nicht, warum Sie mir das Alles erzählen. 
Steudel. 


Weil es mir ſchien, als fragten Sie mich danach. — 
Und ſeitdem reitet er jeden Mittag hier ſpazieren. 


Julie. 

Mein Gott, der reine Zufall. 

d Steudel. 
Natürlich — habe ich etwas anderes gejagt? (put in den 
Garten.) Aber da kommt das engliſche Pärchen. 

Julie. 

Um des Himmels Willen! Herr von Steudel! 
Steudel. 


Sie haben Recht, meine Gnädigſte, es iſt formidabel; 
reden Sie doch einmal ein ernſtes Wort mit Ihrer Fräulein 
Nichte und jagen Sie den Menſchen zum Kuckuck. 


Julie. 
Ach, wenn es von mir abhinge — 


Steudel. 

Eine ſolche Dame und ein Blauſtrumpf! ah — ah. Na, 
jetzt aber empfehle ich mich; vor alten engliſchen Dichtern 
habe ich einen heidenmäßigen Reſpect — e Sie, wohin 
ich jetzt gehe? 

Julie. 


Nun? 

Steudel. 

Jetzt patrouillire ich vor Ihrem Garten und lauere der 
großen Sphinx auf — hm — merken Sie was? Was be⸗ 
omme ich, wenn ich Ihnen den Monte⸗Chriſto vorreite? 

Julie. 


Das will ich Ihnen draußen ſagen, Sie unverbeſſerlichſter 
aller Sünder. Kommen Sie. 


Julie und Steudel nach rechts ab.) 
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Sweiter Auftritt. 
Johanna. Edmund Weſterholz (mit Büchern in der Hand durch die 
Gartenthür). 
Julie 
(die an der Thür rechts ſtehen geblieben). 
Liebe Johanna, ich möchte bald etwas mit Dir be⸗ 


Edmund. 
Das heißt, aus dem Diplomatiſchen ins Deutſche über⸗ 


ſprechen. (at.) 


ſetzt: Herr Weſterholz, empfehlen Sie ſich. (er legt das Buch auf 


den Fisch lints und zieht die uhr.) Uebrigens ſehe ich, daß ich Ihnen 
Ihre Zeit raube. Sie ſind ſeit fünf Minuten frei. 


Johanna. 


Das klang, als fühlten Sie ſich ſelbſt erlöſt. Sie waren 
heut wenig mit mir zufrieden, nicht wahr? 


Edmund. 
Weshalb? 
Johanna. 
Es ſchien mir ſo — Ihr Geſicht — 
Edmund. 


So? mein Geſicht? Nein, ich überlegte, weshalb ich 
Ihnen noch engliſchen Unterricht ertheile, da Sie es ſicherer 
beherrſchen als ich ſelbſt. 


Johanna 
ſetzt ſich). 

Das wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen — aber, 
kommen Sie, nehmen Sie noch einen Augenblick 1 5 Ihre 
Gedanken waren heut wenig bei unſern engliſchen Dichtern, 
nicht wahr? 

Edmund 
(hat ſich geſetzt). 
Ah — man ſollte gar keine Dichter leſen. 


Johanna. 
Weshalb? Was haben Ihnen die armen Poeten gethan? 
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Edmund. 
Die armen — ja das iſt das rechte Wort; es arme 
Schelme, troſtloſe arme Schelme, wie Alle, die ſich gleich 
ihnen von Phantaſien und thörichten Gedanken nähren. 


Johanna. 
Sind Sie ſolch ein Fanatiker des Verſtandes? Das 
hätte ich nicht gedacht. 
Edmund. 


Sie thun mir zu viel Ehre an! Ich wollte, ich wäre 
ſo Einer; aber bekanntlich hat man immer nach den Speiſen 
das meiſte Verlangen, die Einem am ſchlechteſten bekommen. 


Johanna. 


| Nach Phantaſien aljo? Danach dürfte man Sie wohl 
gar ſelbſt für einen Dichter halten? 


Edmund. 

Nein, wenn ich das noch wäre! Dann könnte ich ja 
darauf pochen, daß es mein Beruf ſei, mich an meinem 
Herzblute zu berauſchen — aber ein Schulmeiſter! prr — 
ein Wort, bei deſſen Klang allein ſchon die Poeſie ſich die 
Ohren zuhält — 

Johanna. 

Habe ich Sie denn früher falſch verſtanden? Ich glaubte, 

Sie wären nicht Schullehrer? n 


Edmund. 

Das iſt's ja eben, daß ich es nicht bin und daß ich einer 
ſein joll! ſein muß! daß es gar keinen vernünftigen Grund 
auf Gottes Erdboden giebt, warum ich es nicht bin und 
daß ich es doch nicht ſein kann trotz allem, was Vater, 
Mutter und die ganze patentirte Vernunft der Welt in Ge⸗ 
ſtalt von Onkeln, Tanten, Baſen und guten Freunden ſagt! 
(Steht auf und greift nach dem Hute.) Aber ich bin, bei Gott, im 
beſten Zuge, Ihnen ein Langes und Breites über mein Schick⸗ 
ſal vorzudeklamiren. 


Johanna. 
Warum wollen Sie es mir nicht ſagen — bitte? 
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Edmund. 
Weil es Sie unerträglich langweilen würde. 
. | Johanna. 
Und wenn ich Ihnen verſichere, daß es nicht der Fall 
ſein würde? 
f Edmund 


A (ſieht fie erſtaunt an). 
4 Nicht? (eschelnd.) Ah jo — ich verſtehe — 


Johanna. 
Was meinen Sie? Was wollen Sie verſtehen? 


Edmund. 
Entſchuldigen Sie, mein Fräulein, man hat ſo manch⸗ 
mal unhöfliche Gedanken. 
Johanna. 
Sie meinen, daß ich aus Neugierde frage? 


Edmund. 

Das Leben hat mir ſo wenig Schmeichelhaftes bis jetzt 
Je daß ich gar zu ſchlecht gelernt habe, zu ſchmeicheln. 
Ich meine, mein Fräulein, daß Sie auch wohl, wie die meiſten 
Anderen, von dem ſonderbaren Kauz, dem Edmund Weſter⸗ 
895 ze haben werden, über den alle vernünftigen Men⸗ 
chen die Köpfe ſchütteln und daß es gar zu hübsch wäre, 
wenn Sie nun heut oder morgen beim Kaffee Ihren Freun⸗ 
dinnen erzählen könnten, was es mit dem Narren für eine 
Bewandtniß hat — 

Johanna. 

Hören Sie auf — ich bitte! 


Edmund. 
Und daß es ſich dann gar zu allerliebſt anhören müßte, 
wenn alle die filbernen Damenſtimmchen ſo recht herzlich über 
a Ideen lachten, die der Menſch im Kopfe herum⸗ 


7 Johanna. 
4 Ich kann Ihnen nur ſagen — daß Sie ſich ſehr irren, 
mein Herr — übrigens iſt unſere Stunde zu Ende. 


9 


Die Herrin ihrer Hand. 8 


Edmund. f 
Ich weiß. Uebrigens bitte ich um Entſchuldigung, mein 
Fräulein, wenn ich Ihnen weh gethan habe. Das wollte ich 
wahrhaftig nicht. 8 
Johanna hat ſich erhoben und ſteht von ihm abgewendet.) 


Edmund 
(halblaut, ſo daß Johanna es hört). 
Ich bin wirklich zum Diplomaten geboren; hier habe ich 
es nun gründlich verſchüttet. (Sohamna lächelt für ſich) Verzeihen 
Sie ko eine Frage: iſt Ihr Herr Bruder zu Haus? 


Johanna 
(erſtaunt ſich umwendend). 


Er ging vorhin aus; haben Sie etwas für ihn? 


Edmund. 

Hm — ja eigentlich — 
Johanna. 

Nun, kann ich es vielleicht ausrichten? 
Edmund. 


O, das ginge wohl — denn es iſt eigentlich nur dieſer 
Brief — aber — 
(Er zieht einen Brief hervor.) 


Johanna. 


Edmund. 
Nun, mein Gott, ich kann doch nicht eben einer Dame 
Unhöflichkeiten ſagen, und im Augenblick darauf Gefälligkeiten 
von ihr verlangen? 


Aber? 


Johanna. 
Ich ſollte Ihnen allerdings böſe ſein; aber nehmen Sie 
nun einmal an, ich ſei es nicht; gar nicht — 


Edmund. 

Denken Sie ſo? Wirklich? Dann bitte 3 Sie ſogar 
recht herzlich, geben Sie den Brief hier an Ihren 
Bruder! Ich denke, dann bringt er mir Glück, wenn er durch 
Ihre Hände gegangen iſt. 
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Johanna 
(nimmt den Brief). 


Das will ich dem Brief von Herzen wünſchen. 


Edmund. 


bin abergläubiſch, nicht wahr? Aber wer wäre es 
Momenten des Lebens nicht ein wenig? Und 


in gro 
ö dieſer Brief iſt für mich ſo wichtig — 
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Johanna. 
Ich wage nicht mehr zu fragen, was es damit für eine 
Bewandtniß hat. 
& Edmund. 


Dieſer Brief, ſehen Sie, iſt wieder ein dummer Streich. 
a, Sie ſehen mich erſtaunt an; ein ganz dummer Streich. 
weiß, daß der Brief gerade jo viel wirken wird, wie 


ein Schlag, den ich ins Waſſer thue, im Glauben, daß es 
eine Narbe behalten wird — aber ſehen Sie, während ich 


Ihnen das ſage, baut meine Phantaſie ſchon wieder ein 
ganzes Gebäude von Hoffnungen auf dem Brief auf — ah 
— Kartenhäuſer — Kartenhäuſer! O, mein Fräulein, wenn 
Sie wüßten, wie elend mir um das Herz iſt! 


Johanna 
(ſehr ernſt). 

Das ſah ich ſchon ſeit vielen Tagen, Herr Weſterholz. 
Edmund. 

Das haben Sie geſehen? Und es würde Sie alſo wirk⸗ 


lich intereſſiren — Sie würden ſich nicht langweilen — auch 
nicht lachen — denn wenn Sie lachten! — 


Johanna. 
Wie können Sie ſo denken? 
Edmund 


(wirft den Hut fort). 
O, ſetzen Sie ſich — das heißt — entſchuldigen Sie — 
Johanna 
(ſetzt ſich). 
Sie ſehen, wie gehorſam ich bin; ich ſitze ſchon. 
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Edmund 
(ſteht vor ihr). 
Das, was ich Ihnen zu ſagen habe, fängt wie ein 
Märchen an. 
Johanna. 


Ach, und dafür iſt heutzutage ſchlechte Zeit. 


Ed mund. 


Aber das Märchen wird Wahrheit werden, wenn Gott 
ein Einſehen hat. Sie müſſen wiſſen, daß ich Hiſtoriker bin, 
und daß ein Volk war, welches von Kindheit an mit wunder⸗ 
barer Gewalt mein Sinnen und Denken feſſelte: das große 
geheimnißreiche Volk der Aſſyrer; in Aſien, da wo heute 
unermeßliche Oede liegt, ſtanden ihre Städte, Babylon und 
Ninive. Ihre Könige waren Gebieter unendlicher Reiche; 
aber ſie waren mehr, ſie waren Menſchen und wußten, daß 
ſie es waren. In ihrem Haupte fühlten ſie die lodernde 
Flamme des Geiſtes und ſie ſprachen: auch nach uns werden 
Menſchen ſein, ihnen wollen wir bewahren, was wir gehen 
und gedacht. Und fie thaten es: fie erfanden ſich eine Schrift 
und mit dieſer Schrift zeichneten ſie auf tauſenden und aber⸗ 
tauſenden von thönernen Tafeln die Geſchichte ihres Volkes 
auf und legten ſie nieder, ein heiliges Vermächtniß für kom⸗ 
mende Geſchlechter. Da kamen die Menſchen, zerſtörten 
Babylon, zertrümmerten Ninive, und mehr als das, ſchlimmer 
als das, zerbrachen die Tafeln der Aſſyrer und wälzten 
bergehoch den Schutt und die Trümmer darüber. Und dort, 
ſehen Sie, unter den Ruinen von Ninive, da liegt er nun in 
ſeinem tauſendjährigen Grabe, der Schatz des menſchlichen 
Geiſtes! 

Johanna. 
Er liegt da? Hat man ihn denn entdeckt? 


Edmund. 


O — was ſoll ich Ihnen darauf erwidern? Seit zehn 
Jahren, ich wiederhole es, beſchäftigt mich dieſer Gegenſtand 
täglich und unausgeſetzt; und jede neue S = erung iſt 
ein Fingerzeig mehr, der auf das Vorhandenſein dieſer Tafeln 
deutet. Sie ſind da — denn ſie müſſen da ſein. — Wenn 
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ich immteres jagen könnte, wäre meine Entdeckung dann 
noch Entdeckung? 


Johanna. 
Und dieſer Entdecker, der dahin gehen, den Schatz heben 
wird, ſind Sie? 
Edmund. 


Bin ich! Ja, bei Gott, der bin ich! Sehen Sie, das 
iſt es ja, warum ich nicht mehr ſchlafen kann des Nachts, 
weil 415 immer höre den dumpfen Ruf: „iſt denn nicht 
Einer da?“ Weil ich ſie im Traume ſehe, die aſſyriſchen 
Tafeln, durcheinandergeworfen, zerſtampft von den Tritten 

der Heerde, die der aſiatiſche Hirt darüber hintreibt — wartend 
der Hand, die ſie zuſammenzuſtellen vermag — und dann 
8 es mich vom Lager empor — und, hier iſt er, rufe 
ich, der Mann, der ſie zu leſen und der Welt zu deuten 
vermag! : 


— 


Johanna. 
Dieſer Gedanke iſt großartig! iſt herrlich! 


Edmund. 
Darum war er auch mein Stern in einſamen Nächten, 
mein Alles — und leider auch mein Fluch. 
Johanna. 
Nicht Ihr Fluch, Herr Weſterholz, nicht Ihr Fluch! 
Edmund. 

Ja doch mein Fluch — denn er eben iſt es ja, der 
mich herumjagt in dieſem Leben, wie einen Narren! Der mir 
ins Ohr Du darfſt nicht Schulmeiſter werden — 

Johanna. 
Ah, dieſe Stimme hat Recht — 
Edmund 
8 (ſieht ihr ins Geſicht). 
. Wäre ich nun ein vernünftiger Mann, ſo müßte ich 
\ zürnen, daß Sie fih jo auf Seite des Verführers 
— aber weil ich das einmal nicht bin, ſo muß ich 
ſagen, daß Ihre Worte mir unendlich wohl thun. 
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Und doch muß fie ein Ende nehmen, dieſe Traumſeligkeit — 
alle meine Altersgenoſſen ſind ſchon lange Männer in Amt 
und Brod — meine arme Mutter erträgt ſchweigend den 
Kummer, den ihr Sohn ihr bei bn Leuten ver⸗ 
urſacht — und ich ſelbſt, wenn ich im Traume ein König 
und ein berühmter Mann war, ſehe mich des Morgens hohn⸗ 
lachend an und ſehe, daß ich nichts bin als ein träume 
Bettler! 

Johanna 

(erhebt ſich). 

Nennen Sie ſich nicht ſo! Ich will es nicht! Ich ver⸗ 


biete es! 
Edmund. 
Aber was thue ich denn anders, als — betteln? 
Johanna. 
Herr Weſterholz! 
Edmund. 


Ja, ſehen Sie, das iſt nun ſchon der zwanzigſte Brief 
der Art, den ich ſchreibe. Schon zwanzig der reichſten Leute 
unſerer Stadt habe ich gefragt: wollt Ihr Euch denn nicht 
für dieſen herrlichen Gedanken intereſſiren — denn Ihr habt 
ja Geld und ich habe nichts als ein bischen Geiſt! 


Johanna. 

Als ein bischen Geiſt. — Das alſo iſt der Inhalt des 

Briefes an meinen Bruder? 
Edmund. 

Ja freilich, das iſt's. Ach, ich bin überzeugt, daß dieſer 
Weg ungeheuer unpraktiſch iſt; aber ich weiß keinen anderen. 
Als ich geboren wurde, trat eine wunderſchöne Frau, ſo 
ſchön, als wäre ſie eben vom Himmel herabgekommen, an 
meine Wiege, legte mir die Hände aufs Haupt und mit dem 
ſüßeſten Lächeln gab ſie mir den ſchrecklichſten Segen. 


Johanna. 
Wie das? Was ſagte die ſchöne Frau? 


Edmund. 
Edmund Weſterholz, ſagte ſie, Du ſollſt Dein Leben lang 
unpraktiſch bleiben. 
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Johanna. 
Das hätte ich auch geſagt! 


Edmund 

D08 ift ja eigentlich ganz abſcelich von Fönen? Und 
4° ja eigentlich ganz abſcheulich von Ihnen? Un 

dennoch bin I Ihnen uufäglich dankbar. Jetzt aber muß 
ich f (Rimmt den Hut) Morgen werde ich mir Beſcheid bei 
— Herrn Bruder holen — ich bin ſo zuverſichtlich ge⸗ 

worden — aber nicht wahr, Sie find nicht mehr böſe wegen 


9 
ö 
\ 
\ 
\ 
\ 
1 


3 


vorhin? 


Johanna. 


Dann müßte ich es erſt nachträglich geworden ſein. 


Edmund 
n gehen, kehrt noch einmal um, ergreift ihre Hand). 

Ach, mein Fräulein — Geſchwiſter tragen den Mutter⸗ 
zug im Antlitz, der ſie einander ähnlich macht. Wenn doch 
auch ſein Herz dem ſeiner Schweſter gliche. 

(Geht durch die Gartenthür ab.) 


ö. 
4 
F 


e 


t Johanna. 
O, daß ich doch heute mein Bruder ſein könnte! Gott, 
laß d iefem Manne ſein Werk gelingen! 


t 
1 
| Dritter Auftritt. 
Julie 
(kommt von rechts). 
x Eure Stunde hat ja heute merkwürdig lange gedauert. 


Sie geht an 5 ag Shakeſpeare — Byron — leſt Ihr 
Byron auch 

Johanna. 
Wenn es Dich intereſſirt, nein. Ich leſe ihn für mich. 


Julie. 
Aber er hat ihn Dir gebracht. 


Johanna. 


Allerdings. 
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Julie. 
Byron ſoll ein ganz unpaſſender Dichter ſein. 


Johanna. 


Dann bedauere ich, einen ſo unmanierlichen Geſchmack 
zu haben. Mir gefällt er ſehr gut. 


Julie. 
Mein Kind, wir müſſen einmal ernſtlich j : Du 
befindeſt Dich in einer großen Gefahr — Du biſt im Be⸗ 
riffe, ein Original zu werden. Weißt Du, wie man Dich 
in den Geſellſchaften betitelt? 


Johanna. 
Wer erlaubt den Menſchen, in den Geſellſchaften von 
mir zu ſprechen? 
Julie. 


Du ſelbſt forderſt ſie durch Dein Thun und Treiben dazu 
auf. Was ſoll man dazu ſagen, wenn ein Fräulein von Stein⸗ 
berg plötzlich auf den Gedanken kommt, bei einem Menſchen, 
wie dieſer Herr Weſterholz — der, milde aus edrückt, für ein ver⸗ 
kommenes Genie, in Wahrheit für einen ben Tau win 

gilt — engliſchen Unterricht zu nehmen? 

a mit ihm zuſammenſitzt? Daß fie ſich 1 Bücher 
ver ihm bringen läßt? Man muß dann auf Vermuthungen 
ommen — 


Johanna. 
„Man“ — Wer iſt „man“? 
Julie. 
Die Welt. 
Johanna. 


Ah ſo — die Welt. Kommt nur darauf an, ob man 
danach fragt, was die Welt vermuthet. 


Julie. 
Die Welt war noch immer ſtärker als der Einzelne, und 
für jeden kommt einmal die Stunde, da er ſehr ernſtlich 
nach ihr fragt. 
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Johanna. 

Nun, ſo ſage denn den Leuten, die Dich wegen der 
Sünden Deiner Nichte ins Gebet nehmen, daß ſich dieſes 
in von Steinberg von dem armen Herrn Weſterholz 
bringen läßt, weil in dem Hauſe der reichen Stein⸗ 
bergs ſchmachvoller Weiſe keine Bücher ſind! Daß dieſes 
Fräulein von Steinberg ſo unſchicklich iſt, bei dem Herrn 
Weſterholz — der übrigens kein Taugenichts iſt, das ſage Du 
den Leuten Ni auch — Unterricht zu nehmen, weil ſie 
den geſchmackloſen Wunſch hat, etwas zu lernen! O, ich 
wollte, ich wäre arm, dann müßte ich zu meinem Lebens⸗ 
unterhalte etwas lernen und hätte eine Pflicht, zu thun, wozu 

man mir jetzt nicht einmal das Recht gewähren will. 


Julie. 


Sprich nicht ſo gottesläſterlich und thöricht. Nur weil 
Du reich biſt, läßt man Dir noch Deine Launen durch. 


Vierter Auftritt. 


Arthur (kommt durch die Gartenthür, in eine Zeitung vertieft). Hinter ihm ein Diener 
(mit anderen Zeitungen). 


Arthur 


(zum Diener). 


Sind Sie bei Herrn Juſtizrath Stich geweſen? Kommt er? 


Diener 
(iſt nach vorn links getreten und hat die Zeitungen auf den Tiſch gelegt). 
Herr Juſtizrath haben Termin auf dem Gericht; ich habe 
die Beſtellung in ſeiner Wohnung hinterlaſſen. 


Arthur. 


Gehen Sie hinüber auf das Gericht, ſuchen Sie ihn auf 
1 ſagen Sie ihm, ſobald ſeine Zeit erlaubt, ließe ich ihn 
itten. 


Diener. 
Sehr wohl. (us durch die Gartenthür.) 


Julie. 
So wichtige Geſchichten, Arthur? 
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Arthur 
8 (etzt ſich vorn linke. 3 
a — ich muß mit ihm über — 5 Bank f 
weißt ja, es fangen alberne Gerüchte an umberzufpufen, 
und dabei gehen die Courſe in einer Weiſe herunter — jede 
Zeitung ift eine Verluſtliſte. (Lertieft fid in die Zeitung.) 


Julie. 


Arthur iſt beſchäftigt; wir wollen ihn nicht ſtören, Jo⸗ 
hanna; komm. (Wendet ſich zum Abgehen nach reits.) 


Johanna. 
Ich habe Dir etwas abzugeben, Arthur. (oiebt ihm 
Edmunds Brief.) 
Arthur. 


Ein Brief! (veſieht den Brief) Eine ganz unbekannte 
Handſchrift? b 


Johanna. 
Er iſt von Herrn Weſterholz. 
Julie 
(ehrt zurüd). 
Was ſoll das heißen? 
Johanna. 
Daß Herr Weſterholz mich bat, Arthur dieſen Brief zu⸗ 
zuſtellen. 
Julie. 


Das iſt unerhört! Ich muß Dich nachher unter vier 
Augen ſprechen, Arthur. (us nach rechts.) 
Arthur 
(zu Johanna). 
Leg' ihn nur auf meinen Tiſch. 


Johanna. 
Soviel ich weiß, iſt der Brief von großer 1 
für Herrn Weſterholz. 
Arthur 
(ſieht ſie einen Augenblick überraſcht an). 


So? Weißt Du das? 
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Johanna. 
Fr Dich nur bitten, denke daran, wenn Du den 
Brief lieſeſt. 
Arthur. 


Das klingt ja wirklich, daß man denken könnte — nun, 
laß nur gut ſein, ich werde ja ſehen. 
(Johanna ab nach links). 
Arthur. 
Ein phantaſtiſcher Kopf, dieſe gute Johanna; möchte 
wiſſen, wo ſie das her hat. In der Familie liegt es doch 
nicht; man ſehe Tante Julie. (Er vertieft ſich in die Zeitung.) 


Fünfter Auftritt. 
Steudel, Moorsberg (erſcheinen in der Gartenthür). 
Steudel. 

Man jagt, daß Sie einen Negerſclaven zur Bedienung 
haben; iſt das wahr, Baron? . 
Moorsberg. 

Nein. Uebrigens bin ich nicht Baron; ich habe es Ihnen 
ſchon mehrmals geſagt. 
Steudel. 


* de parler. — Geigt auf Arthur.) Aber nun ſehen Sie 


dieſen . da ſitzt er und lernt den Courszettel aus⸗ 
wendig. Holla, Arthur — weiß Du nicht: „Ein Menſch, der 
ſpeculirt“ — wie geht's doch weiter, Baron? 
Moorsberg. 
Wer einen Satz anfängt, muß ihn auch zu Ende ſprechen. 
Athur 


(blickt auf und erhebt fich). 
Ah — wen bringſt Du mir da, Steudel? 


Steudel 
(vorſtellend). 
Herr Victor von Moorsberg, ehemals Weltumſegler, 
jetzt Einſiedler — Herr Arthur von Steinberg, ehemals Sports⸗ 


man, jetzt Börſenjobber. 
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Moorsberg. 
Verzeihen Sie dieſen Ueberfall, Herr von Steinberg, 
Herr von Steudel hier ſagte mir von einer Victoria Regia, 
die in Ihrem Garten blühe 


Arthur. 

In meinem Garten? Ah, das iſt wieder einer von den 
Scherzen unſeres Steudel; nein, Herr von Moorsberg, da⸗ 
mit kann ich leider nicht aufwarten; indeſſen hoffe ich, Sie 
machen gute Miene zum böſen Spiel und laſſen es ſich auch 
ohne eine ſolche bei mir gefallen! Seien Sie mir willkommen! 


Moorsberg 
(zu Steudel). 


Alſo ganz einfach eine — Myſtification. 


Steudel. 


Dank' Ihnen, das iſt eine diplomatiſche Umſchreibung 
für „Schnurre“. Indeſſen garantire ich Ihnen die Victoria 
Regia. Arthur kennt ſein Inventar weniger als ich. 


Moorsberg. 5 
Aber ich ſehe, Herr von Steinberg, daß wir Sie in 
Ihrer Korreſpondenz unterbrechen; ſie haben dort einen un⸗ 
eröffneten Brief. 


Arthur. 
Ah — das wird nichts Wichtiges ſein. 
Moorsberg. 
Nein, ich bitte dringend, laſſen Sie ſich nicht ſtören. 
Arthur. 
Nachher — nachher. 
Steudel. 


Lies den Brief, Arthur, Du kennſt den Baron nicht; 
er ſpricht kein Wort, ſage ich Dir, bis Du geleſen haſt. 


Arthur. 


Dann bitte ich einen Augenblick zu entſchuldigen. (er 
nimmt einen Papierſchneider, öffnet den Brief und beginnt für ſich zu leſen. 
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Moorsberg 


den im Hintergrunde und nimmt eine Photographie, die er aufmerkſam 
rere e ene = 


5 Steudel 
(tritt zu ihm heran, beſieht das Bild). 
Ach ſo. 
Moorsberg 
(legt das Bild fort; leiſe). 
Was wünſchen Sie? 


Steudel (ebenso). 
Intereſſantes Mädchen, nicht wahr? dieſe Johanna von 
Steinberg? Aber ein Blauſtrumpf. Schade. 


Sechſter Auftritt. 


Julie (kommt von rechts). 


Steudel 
(ihr entgegen). 

Ah — die gnädige Tante! Erlauben Sie, daß ich Ihnen 
Herrn von Moorsberg vorſtelle. (eiſe) Na? habe ich Wort 
gehalten? 175 

Julie. 


Wie erfreut ich bin, einen Herrn kennen zu lernen, der 

ſo hochintereſſante Reiſen gemacht haben ſoll? 
Moorsberg. 

Ich glaube, mein gnädiges Fräulein, daß das Gerücht 

meinen Reiſen viele Meilen zugelegt hat. 
Julie. 

Man erzählt von Löwen⸗ und Tigerjagden? Mein Gott, 

wenn man ſolche Thier eim Zoologiſchen Garten nur anſieht — 
Steudel. ö 

Der Baron hat ein Löwenfell vor ſeinem Schreibtiſch 
und ein Tigerfell vor ſeinem Kamin liegen. Den Löwen hat 
er mit einem Schuß in's rechte, den Tiger mit einem Schuß 
in's linke Auge erlegt — iſt es wahr, Baron? 
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Moorsberg. 


Arthur 

a (vom Briefe aufblickend). 

St es denn wirklich wahr, daß ſolch ein deutſcher Ge⸗ 
lehrter abſolut ein Querkopf ſein muß? Welcher Unſinn ſteht 
in dieſem Briefe. 

Julie. 


Der Brief jenes Weſterholz? 


Steudel. 

Ein Brief von Columbus? Vortrefflich! Was ſchreibt 
er? Will er Dich anborgen? £ 
Arthur. 

Errathen. Eine Anleihe in optima forma. 


Steudel. 
Alſo das verſtehen die Gelehrten auch? 


Nein! 


Siebenter. Auftritt. 
Johanna (erſcheint, von den übrigen nicht bemerkt, in der Gartenthüt). 


Arthur. 


Ja, lieber Steudel, du borgſt für Auſtern und Sect, 
Herr Weſterholz borgt für ideale Zwecke. Hören Sie! 


Johanna 
(tritt heran). 
Dieſer Brief war für Dich beſtimmt, mein Bruder. 


Julie 
(tritt zu ihr; halblaut). 


Arthur. 

Ganz recht, liebe Schweſter, darum glaube ich das Recht 
zu haben, nach meinem Ermeſſen darüber zu verfügen. Uebrigens 
erlaubſt Du wohl zunächſt, daß ich Dir Herrn von Moors⸗ 
berg vorſtelle. 


Johanna! 


1 
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Johanna. 
Aber ich kann nicht glauben, daß es dieſe fremden Herren 
intereſſtren ſollte — 
Steudel. 


Ah, mein gnädiges Fräulein, Sie trauen uns zu wenig 
Sinn für die Wiſſenſchaft zu. (eeiſe zu Moorsserg) Paſſen Sie 
auf, das giebt nen Hauptſpaß; ſie iſt im Stande und nimmt 
für den verrückten Schulmeiſter Partei. 

Arthur. 
Kund und zu wiſſen alſo, meine Herren, daß in Aſſy⸗ 


Steudel. 
In Aſſyrien? Das iſt ein bischen weit. 
’ Moorsberg. g 
Ich möchte Sie bitten, Herr von Steinberg, uns den 
des Briefes nicht mitzutheilen. Offenbar iſt es Ihrer 
äulein Schweſter unangenehm. 
; Julie. 
Herr von Moorsberg, meiner Nichte iſt dieſer Brief 
. ganz ebenſo fremd und gleichgültig wie Ihnen 
uns. 


(Noorsberg verneigt ſich ſchweigend.) 


Arthur. 
Daß in Aſſyrien alſo ein S b liegt, d 
rr 


Steudel. 
Gold? Silber? Werthpapiere? 


Arthur. 


Nein, nicht ſo profan, lieber Steudel, ſondern mehrere 
I zerbrochene Thontafeln mit darauf gekritzelter Keil⸗ 


RE Steudel. 
ie Art von Schatz müſſen wir freilich danken; nicht 
wahr, Moorsberg? nen: 2225 x 
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Moorsberg. 
(finfter). 
Man kann nicht willen. 


Arthur. 
O, Herr Weſterholz weiß ganz genau, nicht nur, daß die 
Tafeln da ſind, ſondern auch, daß er ſie entziffern und der 
aſſyriſchen Geſchichte eine ungeheure Bereicherung ſchaffen wird. 


Steudel 
(lachend). 
Aſſyriſche Geſchichte! Heutzutage! Ausgezeichnet! 


Johanna. 


Haben Sie ſich mit der aſſyriſchen Geſchichte beſchäfti 
Herr von Steudel? Kennen Sie fle ſchich chäftigt, 


Steud el. 
Nein, Gott ſoll mich bewahren, mein gnädiges Fräulein. 


Johanna. 

Ich glaubte, weil Sie lachten. Denn ich konnte nicht 
denken, daß man über eine Sache lacht, von der man nichts 
verſteht! 

Steudel 


(ſie dumm erſtaunt anſehend). 

Ah — Gnu Mocorsberg.) Was dieſer Blau r ſpitze 
3 führt j ſtrumpf für ſpitz 
Moorsberg. 

(zu Steudel). 
Ich würde mich in Ihrer Stelle als abgeführt betrachten 
und empfehlen. 
Arthur. 


Du wirſt beinah eifrig, meine Liebe. Soviel re 
wir wohl Alle von der Sache, daß der Gedanke, ich ſolle die 
Mittel für dieſe Entdeckung hergeben und mich aus ihren zu 
erwartenden Erfolgen bezahlt machen, doch mehr als aben⸗ 
teuerlich iſt. Was ſagen Sie, meine Herren? 
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Moorsberg 
Ich daß dieſ be Weſterhol ja wohl 
e, daß dieſer Herr — Weſterholz war ja wo 
der — 2 Ihnen jedenfalls ein Zeichen ſeines Vertrauens 


gegeben hat (su Johanna gewandt) und daß ich es beklage, Fräu⸗ 
von Steinberg, unfreiwilliger Zeuge geweſen zu ſein — 
daß dies Vertrauen — verletzt ward. (er greift nach dem Hute.) 


Arthur 
(auffahrend). 


Moorsberg. 
Ich habe die Ehre, mich zu empfehlen. (eiſe zu Steudel.) 
Kommen Sie — worauf warten Sie noch? 


Steudel 
(ebenſo). 


Was iſt das? 


Aber, Moorsberg — 


Moorsberg. 
Merken Sie denn nicht, daß wir hier überflüſſig ſind? 


Kommen Sie. 


Steudel 
(laut). 
Ah, Baron, das müſſen Sie mir erzählen! (Greift zum Hute.) 
Auf Wiederſehen, meine Herrſchaften. 
’ (Noorsberz, Steudel durch die Gartenthür ab.) 
Arthur 
(aufgeregt auf» und abgehend). 
Das war eine Beleidigung, was dieſer Moorsberg ſagte, 
und ebenſo beleidigend war die Art, wie er ſich empfahl. 


Johanna. 
Nein, ſondern es war die Wahrheit! 
Arthur. 
Johanna! 
Julie. 


5 eue mi { eligen Bruder, daß l 
=> 35 —— ger A — Eine ſolche — 
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vor dieſen fremden Herren! Es iſt nicht dageweſen! In 
Gegenwart dieſes Steudel, der größten Läſterzunge der Stadt; 
der Skandal iſt fertig. 


Johanna. 
Liebe Tante, wir ſprechen, denke ich, von ernſthaften 
Sachen. 
Arthur. 


Glaubſt Du, es ſei für uns zum ſpaßen, wenn die au 
morgen mit Fingern auf Dich zeigen? 


Johanna. 


Julie. 


Daß heute Abend Herr von Steudel ſeinem Klub als 
neueſtes pikantes Ereigniß auftiſchen wird, daß ERS Fräu⸗ 
lein von Steinberg und Herrn Weſter ol ein og be- 
ſteht, daß morgen die Geſchichte die Runde durch alle Kreiſe 
ſchaft — daß wir übermorgen unmöglich für die Geſell⸗ 

aft ſin 


Was ſagſt Du? 


Johanna. 
Und wenn das Alles ſo kommt, wer trägt die Schuld? 
Julie. 
Wer? 
Arthur. 
Du! 
Johanna. 


Nein Du, Arthur; in deſſen Seele ich mich geſchämt 
habe, daß es mein Bruder war, der ſo unritterlich, ſo niedrig 
zu handeln im Stande war! 


Arthur. 


Es wird nachgerade allerliebſt! Dieſer alberne verwünſchte 
Zettel. (Wirft wüthend den Brief zur Erde.) 


Johanna. 
Du wirfſt den Brief, den er Dir ſchrieb, 1 ſoll das 
bedeuten, daß Du auf ſeinen Antrag nicht eingehſt? 
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Arthur. 

Ich will mich ſelbſt unter Curatel ſtellen laſſen, wenn 
ich das thue! Hat unſer Vater das Vermögen, das wir jetzt 
er mühſelig erworben, oder hat er es am Wege ge- 

„daß ich zehntauſend Thaler davon nehmen und in 
ein Unternehmen ſtecken ſoll, das der offenkundige Wahnſinn 
eingegeben hat? ; 

Johanna. 

Es war freilich thöricht, daß ich einen Augenblick glauben 
konnte, Du würdeſt den Gedanken dieſes Mannes verſtehen. 
Du willſt ihm das Geld nicht geben — gut, ſo werde ich es 


Arthur und Julie. 


Du? 
’ Johanna. 
Ja, ich! 
Julie. 
Johanna, biſt Du bei Sinnen? 
Johanna. 
Vollkommen. g 
Arthur. 


Weißt Du nicht, daß unſer Vermögen noch ungetheilt 
in der Bank liegt? 
Johanna. 
So wird es getheilt werden und ich werde meinen An⸗ 
theil herausnehmen. 
Arthur. 


Tante Julie, was ſoll man dazu ſagen? 
Julie. 
Was man dazu ſagen ſoll? Gar nichts, ſondern lachen. 
Du 1 ig u vergeſſen, mein gutes Kind, daß Du noch gar 
nicht über Dein Vermögen verfügen kannſt; Du ſtehſt unter 


Vormundſchaft. 
Johanna. 
Das iſt wahr; aber ich werde mit dem Vormunde reden. 
Julie. 


Thu' das; Juſtizrath Stich wird auch gerade bereit ſein, 
auf Deine Abgeſchmacktheiten einzugehen. 
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Achter Auftritt. 


Diener 
(meldet). 


Herr Juſtizrath Stich iſt ſoeben gekommen. 


Arthur. 
Nur gleich herein. 


Neunter Auftritt. 
Stich (durch die Gartenthür zu den Vorigen). 


Arthur. 


Mein lieber Herr Juſtizrath, Sie kommen in die aben⸗ 
teuerlichſte Situation, die Sie gewiß in dieſem Hauſe noch 
erlebt haben. 

Stich. 


Was giebt es? Ihr Diener, meine Damen! 


Arthur 
(hebt den Brief auf). 


Zunächſt dieſen Brief. Leſen Sie i 15 und 1 — ee 
mir dann, bitte, unparteiiſch, wie Sie a 15 Geſcha 
darüber urtheilen. 

Johanna. 


Nicht als Geſchäftsmann, ſondern als Menſch. 


Stich. 


Mein liebes Fräulein, das geht beides ſehr wohl zu 
vereinigen. (Lieſt mit Aufmerkſamkeit den Brief.) 


Arthur. 
Nun? 

Stich. 
Wer hat den Brief geſchrieben? 

Arthur. 


Ein junger Gelehrter; den Namen erſehen Sie aus der 
Unterſch ri 575 
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Stich. 
i Der Verfaſſer dieſes Briefes leidet an der Krankheit 
unſerer Zeit, am Größenwahnſinn. 25 


Johanna. 


Wie können Sie das ſagen, Herr Juſtizrath! Sie kennen 
den Mann nicht. Stich 
ich. 


Aber, beſtes Fräulein, was haben Sie denn mit dem 
Manne zu thun? 
Julie. 


Leider mehr, als Sie glauben können, mein beſter Herr 


Arthur. 
Hören Sie, aber lachen Sie, bitte, nicht zu ſehr: das 
Geld, um das ich hier in ſo naiver Weiſe angeborgt werden 
ſoll und das ich ſonderbarer Weiſe nicht geſonnen bin her⸗ 
zugeben, will meine Schweſter Johanna, Ihr Mündel, aus 
hrem Vermögen für Herrn Weſterholz vorſchießen. Was 
ſagen Sie? 
Stich. 
Ah — iſt ja ganz unglaublich. 


Johanna. 
Nein, es iſt wie mein Bruder Ihnen ſagt. Ich bitte 
Sie, mein Vermögen aus der Bank zu nehmen und mir die 
Summe von zehntauſend Thalern daraus zu bewilligen. 


Stich. 


Für dieſen Herrn Weſterholz? Und für dieſes Unter⸗ 
nehmen? 


Johanna. 
Dafür; allerdings. 
Stich. 
Sie ſind aufgeregt, liebes Kind; ich denke, wir überlegen 
es uns bis morgen. 
Johanna. 
| Seien Sie überzeugt, daß ich morgen ebenſo feſt ent⸗ 
ſchloſſen fein werde wie heute. . 
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Stich. 

Das heißt die Phantaſterei doch aber wirklich etwas 
weit treiben. 

Johanna. 

Ich begreife, daß Sie erſtaunt ſind über das Intereſſe, 
das ich an dieſer Sache nehme und verkenne Ihr Recht — = 
aus nicht, eine Erklärung darüber zu erhalten, gut, die w 
— Ihnen geben und 5 beſonders gern, da Sie ein 

ann von grauem Haar ſind. 


Stich. 
Darum gerade? Wie ſoll ich das verſtehen? 
Johanna. i 
Weil es ein ſonderbares Zeichen unſerer Zeit iſt, daß 
die Männer mit en Haaren heutigen Tages weniger 
nüchtern denken und fühlen, als die jungen Männer. 
Stich 
(lächelnd). 


Für dies Kompliment muß ich wohl zunächſt danken. 


Johanna. 

Seien Sie, bitte, ernſt, denn ich verſichere Ihnen, daß 
es mir bitterer Ernſt iſt mit dem, was ich zu ſagen habe. 
Ja, dieſe jungen Männer unſerer Zeit, dieſe ſogenannten 
jungen Männer, ſie ſind ein Geſchlecht ohne Phantaſie, ohne 
Ueberzeugung, ohne Glauben an eine andere Macht als die 
des Geldes, ohne Sehnſucht nach etwas anderem, als dem 
rohen Genuß; finſtere Streber vom Augenblicke an, da ſie 
zu lernen beginnen, rückſichtsloſe Stellenjäger vom Augen⸗ 
blicke an, da ſie zu lernen aufhören; kalt geworden und 
nüchtern, ohne je warm geweſen zu ſein; hohnlachend über 
die ſchöne Trunkenheit, mit der ein begeiſternder Gedanke 
das Herz des Menſchen erfüllt — 

Arthur. 

Wie lange gedenkſt Du uns mit dieſen Deklamationen 
noch zu langweilen. 

Johanna. 

Wohlan denn, unter dieſen Menſchen des berechnenden 
Eigennutzes iſt mir ein Mann entgegengetreten, der nicht 
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eigermüßig if; unter dieſen Strebern und Stellenjägern ein 
ann, nicht nach Amt und Brod haſchte, weil ihm das 


ſchöne Drängen eines großen Gedankens dazu nicht Ruhe ließ. 


i Stich. 
Und dieſer Mann — 
Johanna. 


Iſt der, deſſen Gedanken mein Bruder mit ſeinen Freun⸗ 
den verhöhnt. Stich 
ich. 


5 W 2 
Er . Johanna. 


Allerdings. Und weil er arm iſt und man nun einmal 
nicht arm ſein darf, um etwas Großes zu erreichen heutzu⸗ 
tage, und weil wir, wie Sie wiſſen, reich ſind und weil ich 
ſo ketzeriſch bin zu glauben, daß dies Zeug, das man Geld 
nennt, erſt geadelt wird dadurch, daß man es für etwas 
Großes und Schönes verwendet, ſo habe ich den Entſchluß 

efaßt, den Sie kennen. Sie haben nun meine Gründe ge⸗ 

bort mein Herr Vormund; Sie wiſſen, daß mein Bruder ſich 
weigert, der Bitte des Herrn Weſterholz nachzukommen; ich 
frage Sie daher noch einmal, wollen Sie mir das Geld aus 
meinem Vermögen bewilligen? 


Stich. 
Nein! 
f (Arthur und Julie ſehen ſich lächelnd an.) 
Johanna. 
Iſt das Ihr letzter unwiderruflicher Entſchluß? 
Stich. 


Auf die Gefahr hin, von Ihnen für einen ganz nüch⸗ 
ternen, niedrig geſinnten Mann gehalten zu werden, das iſt. 
mein letzter unwiderruflicher Ent luß 0 
(Bauſe.) 
Johanna. 
Wohlan — ſo werden Sie mir erlauben, auch meine 


Entſchlüſſe zu faſſen. n 
Vorhang fällt.) 
Ende des erſten Aktes. 
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Erſter Auftritt. 
Julie. Arthur. 


Julie. 
Du willſt alſo ſelbſt mit ihm ſprechen? 


Arthur. 
Er wird herkommen, ſich wegen ſeines Briefes Beſcheid 
zu holen; bei der Gelegenheit macht es ſich ja ganz von 


lbſt. 
ie; Julie. 


Aber ich kann mich darauf verlaſſen, daß Du ſo mit 
ihm ſprechen wirſt, daß er ſich nicht wieder in unſer Haus 


wagt? 
Arthur. 
Die Stunde, die er Johanna geſtern gegeben hat, joll 
die letzte geweſen ſein; verlaß Dich darauf. 


Julie. : 
Ich habe keine Ruhe, bis daß ich unſer Haus ficher 
weiß vor dieſem Menſchen. Jedenfalls ſoll ſie nicht hier 
ſein, wenn, er kommt; ich nehme ſie mit zur Pro⸗ 
menade. (ub nach links.) | 
Arthur. 


Viel wichtiger als alles das wäre es mir zu willen, wie 
es mit der Bank ſteht. 
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Zweiter Akt. 8 


Sweiter Auftritt. 


Steudel 
(blickt vorſichtig durch die Gartenthür). 
Iſt heute wieder Frieden bei Euch? Darf man ohne 


Arthur 
(lachend). 
Wenn Du Dich erſt jo weit gewagt haft, bleibt Dir doch 


Gefahr herein? 


kein anſtändiger Rückzug möglich, alſo komm' nur ganz 
herein. 


Steudel 
(tritt ein). 
Bon jour. Das ging ja geſtern heiß her bei Euch. 
N Arthur. 
Ich fürchte nur, daß Du die Rolle des Kriegskorreſpon⸗ 
denten geſpielt und den Kampf getreulich und ſchleunigſt den 


Steudel. 
Bah — bah — Kriegskorreſpondenten find neutral; war 
das? Dein Fräulein Schweſter betrachtete mich jedenfalls 
N Partei und hat mir allerliebſte Stiche zu 


Theil werden laſſen. 
Arthur. 
Ach, thu' mir den Gefallen und laß die dumme Ge⸗ 
ſchichte. 
Steudel. 


Ganz mein Fall. Ich komme auch in höchſt friedlichen 
en, gewiſſermaßen als Parlamentär. 


Arthur. 


Steudel 
(betrachtet Johannas Bild). 
Weißt Du, wer das Bild hier geſtern anfah? 


Arthur. 


Von wem? 


Wer? 
2 


Die Herrin ihrer Hand. 


Steudel. 
Wer es mit großem Intereſſe anſah? 
Arthur. 
Nun, wer? 
Steudel. 
Er — der ſteinerne — Gaſt — das große X — der 
Einſiedler — 
Arthur. 
Moorsberg? 
Steudel. 
Victor von Moorsberg. Arthur — die Berge kreißen — 
Arthur. 
Was — meinſt Du in aller Welt? 
Steudel. 


Daß Ihr Euch darauf gefaßt zu machen habt, daß 
Moorsberg heute noch, heute Vormittag noch bei Euch er⸗ 
ſcheint und nach allen Regeln der Kunſt um Deine Schweſter 


anhält. 
Arthur. 
Alle Tauſend! 
Steudel. 


Haſt Du denn geſtern nicht bemerkt, wie dieſer ſteinerne 
Gaſt plötzlich Feuer fing? Wie ihm, der ſonſt nicht drei 
Worte hintereinander ſpricht, die Zunge plötzlich losbrannte? 

Arthur. 
Gewiß, gewiß; denn er wurde ſogar grob gegen mich. 


Steudel. 

Man könnte es beinahe ſo nennen; aber wegen ſolcher 
Bagatellen nur keinen Trara. Auch mich ſchnauzte er an, 
als ich nicht ſofort bemerkte, daß er ſich entfernen wollte und 
mich gleichfalls hinaus wünſchte. 

Arthur. 

Ja, ja, ich erinnere mich. 
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4 Steudel. 

2 Und der Kuckuck; ich bin doch ſonſt nicht gerade 

Maud . eher Bat einen 1 dae ne — 
ſeinen Telleraugen ſo in gewiſſen Momenten anſieht, 

man ſich unglaublich . vor! 


Dritter Auftritt. 


Diener 
(meldet). 


Herr von Moorsberg. 
\ (Arthur und Steudel ſehen ſich an.) 


ef g Arthur. 

1 one * (Diener ab.) 

1 5 . Steudel. 

one 

. Vierter Auftritt. 
Moorsberg 


(durch die Gartenthür, geht auf Arthur zu und reicht ihm die Hand). 
Ich habe Sie um Verzeihung zu bitten, Herr von Stein⸗ 


Arthur. 

Ich bitte Sie — 

Moorsberg. 

Ja, 5 wurde geſtern heftig gegen Sie und bedauere 
das ich — aber ich hoffe, Sie laſſen mir Verzeihung 
angedeihen, wenn Sie — wenn Sie erfahren — für wen — 
(mit lauter Stimme, auf Steudel blicken) aber das möchte ich Ihnen 
gern allein ſagen. 


Steudel 

7 (nimmt den Hut auf). 
1 Ah ſo — Du ſollſt ja prachtvolle Tulpen in Deinem 
Garten haben, Stelaberg, ich werde mal ein wenig daran 
kliechen gehen. (ub durch die Gartenthür.) 
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Arthur 
(ſetzt ſich, Moorsberg desgleichen). 
Alſo davon kein Wort weiter, wenn ich bitten darf, 
Ser von Moorsberg; ich vermuthe, daß Sie nicht deshalb 
allein — 


Moorsberg. 

Nein allerdings, keineswegs nur deshalb — nein — ich 
muß Ihnen jagen — (Springt auf und geht aufgeregt hin und Her.) 
Waren Sie je in Arabien, Herr von Steinberg? 

| Arthur 
(erftaunt lächelnd). 

In Arabien? 

Moorsberg. 


Haben Sie es je mit angeſehen, wenn einem arabiſchen 
Pferde — verſtehen Sie mich recht — einem echten, dort im 
Herzen der Wüſte geborenen arabiſchen Pferde zum erſten 
Male der Zaum angelegt wird? 


Arthur. 
Nein, ich war nie dort. 


Moorsberg. i 

Aber ich, ich bin dort gereiſt, ich habe es geſehen; und 
ich ſage Ihnen, man muß das geſehen haben, um zu ahnen, 
welch' ein Anblick das iſt; wie es daſteht, das herrliche Ge⸗ 
ſchöpf der Natur, jede Sehne zitternd unter dem Ungeſtüme 
des feurigen Herzens, die Adern auf- und niederwogend 
unter den ſtürmenden Wellen des edelſten Blutes, das große 
nn flammend von ſprühendem Zorn und doch jo gang ohne 
Wildheit, ſolch eine Fülle von Sanftmuth in feinen Tiefen, 
man muß es gehört haben, wie es den Nacken emporwirft 
und zum Himmel wiehert, als wollte es Gott, den Erſchaffer 
ſeiner Schönheit, zum Zeugen anrufen der Gewalt, die man 
ſeinem Liebling thut — ich habe es geſehen, Herr von Stein⸗ 
berg habe es gehört — und ich ſagte mir, du wirſt nie 
wieder den Adel der Schöpfung in ſolchem Bilde genießen — 


Arthur. 
Aber ich geſtehe Ihnen, daß ich nicht recht begreife — 
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Moorsberg. 

Warum ich Ihnen alles das ſage — ich verſtehe. Nun 
denn, mein Herr, ſeit geſtern denke ich nicht mehr ſo, denn 
Sn habe ich ein Schauſpiel erlebt, das mich an jenes 

4 1 Bild erinnerte — nein — das mehr, das ſchöner, 


weit ſchöner war als jenes — 
Arthur. 
Geſtern? 
* Moorsberg. 
| = ier — i e . 
! Ja und hier — an dieſer Stelle, wo ſie ſtand, Ihre 
Arthur 


(erhebt ſich). 
Meine Schweſter. (eachend) Dieſer Vergleich — 


- Moorsberg. 

Sit ſonderbar, nicht wahr? aber es iſt gut gemeint! o 
ſo gut — ja; als ich ſie hier ſtehen ſah in ihrer Schönheit, 
von der ſie ſelbſt nichts ahnte, ſie ſprechen hörte, hingeriſſen 
von dem Zorne ihrer edlen Seele — o mein Herr — als 
ich mir in dem Augenblicke ſagte, daß es einem Manne ver⸗ 

önnt ſein ſollte, dieſe Geſtalt in feinen Armen zu halten, 
fe an ſich zu drücken, feſt, feit, jo daß man dieſes Herz an 

* pochen fühlt; mit dieſer Seele zuſammen ſein, 
verkehren zu dürfen täglich, ſtündlich, immer und immer⸗ 
dar; — 5 zu dürfen, dieſer Inbegriff alles Entzückens, — 
dieſes Weib iſt dein! o, mein Herr, ich weiß, daß ich ihrer 
nicht würdig bin, aber ſagen muß ich es Ihnen, daß ich 
Ihre Schweſter tief, leidenſchaftlich, inbrünſtig liebe! 


Arthur 
(ſtreckt ihm beide Hände entgegen). 


Mein lieber Herr von Moorsberg — 


Moorsberg. 
Was ſagen Sie dazu? Was ſagen Sie? 


i Arthur. 
35 Daß ich Sie von Herzen willkommen heiße als Bruder. 
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Moorsberg. 
O, das iſt recht von Ihnen! (er fällt Arthur um den Hals und 
küßt ihn.) 
Arthur 
(lächelnd). 


Ihre Freunde nennen Sie den ſteinernen Gaſt. Sie 
ſcheinen Sie nicht ganz gekannt zu haben. 


Moorsberg. 


Meine Freunde? Ich habe ſehr wenig Freunde — nun 
ſagen Sie mir, bitte, kann ich Ihre Schweſter ſprechen? 


Arthur. 
Wünſchen Sie es ſogleich? 


Moorsberg. 

Gewiß; jede Secunde, die ich zubringe, ohne ihr Alles 
eſagt zu haben, was ich für ſie empfinde, dünkt mich ein 
eerer Tag. 

Arthur klingelt.) 


Fünfter Auftritt. 
Diener (erſcheint in der Gartenthüt). 


Arthur. 
Sind die Damen noch zu Hauſe? 


Diener. 
Sind ſoeben zur Promenade ausgegangen. (us.) 


Arthur. : 


Das bedauere ich; Sie müſſen ſich alſo ſchon ein Weilch 
gedulden. 
Moorsberg. 


Ob der Spaziergang lange dauern wird? 


Arthur. 
O, ich glaube nicht. 
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Moorsberg 
* (greift nach dem Hute). 
4 bin jetzt doch zu vernünftiger Unterhaltung unfähig; 
ich . nen. 9 
7 Arthur 
i (lächelnd). 
ö Kommen Sie wieder; ich werde Sie durch den Garten 
begleiten — 
Moorsberg. : 
| Weil Sie fürchten, daß ich den Weg verfehle. Ja, 
lächeln Sie nur — der Narben lacht, wer Wunden nie 


& Sechſter Auftritt. 


Diener. 
(meldet). 


| Weſterholz 
% Beer Arthur. 


Ah — der, dann müſſen Sie ſchon ohne mich gehen. 
Laſſe bitten. 


(Diener ab.) 
Moorsberg. 
Herr Weſterholz? Der Mann, von dem geſtern — 


Arthur. 
Ganz recht, von dem geſtern die Rede war. 


Siebenter Auftritt. 
18 (ritt durch die Gartenthür auf). Moorsberg (fieht 


an, dann geht Moorsb: mit ihm begrüßend, d 
die . * m - 


I Arthur. 

5 en Ihres Briefes wegen, Herr Weſterholz, 
wa 

I; Weſterholz. 

ö Ja, Herr von Steinberg. 
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Arthur 
(jegt ſich vorn links). 
Ja — Ihr Brief. Hm, hm — Ihr Brief (rramt unter den 
Zeitungen) wo iſt er denn hingekommen? Hier, — bitte chert 
Sie doch Platz. Verzeihen Sie, ich vergaß, Sie find Lehrer? 


Weſterholz 
(iept ſich). 
Allerdings. 1 
Arthur. 
An welcher Schule unterrichten Sie doch gleich? 
Weſterholz. 
An welcher? Vorläufig an keiner. 
Arthur. 
So — das heißt, Sie ſind ohne feſte Anſtellung? 
Weſterholz. 
Ich glaubte, daß Sie das wüßten. 
Arthur. 


Herr Weſterholz, Sie haben mir durch Ihren Brief Ver⸗ 
trauen erwieſen; wollen Sie mir eine Frage im Vertrauen 


erlauben? f 
Weſterholz. 
Jede, welche Sie wollen. 
Arthur. 
Weshalb ſind Sie ohne Anſtellung? 
Weſterholz. 
Weshalb? 
Arthur. 
Ja. Was hat Sie verhindert, eine ſolche zu erwählen? 
Weſterholz. 
Sie haben meinen Brief geleſen, Herr von Steinberg? 
Arthur. | 


Freilich. Warum fragen Sie? 
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Weſterholz. 
Weil ich glaubte, daß er die Antwort auf dieſe Ihre 
e enthielte. 
Arthur 


(nach einer kurzen Pauſe). 


Iſt es Ihnen denn wirklich Ernſt mit dem, was Sie 
mir in dem Briefe ſchreiben? f 


Weſterholz. 
Wie ſoll ich das verſtehen? 


Arthur. 


Macht Ihnen denn Ihr ſogenannter Plan nicht ſelbſt 
einen ſehr ungeheuerlichen Eindruck? 


Weſterholz. 

- Diefer Plan, von dem ich Ihnen ſchrieb, daß er der 
alleinige Gegenſtand meiner Gedanken, das Ziel meines 
Lebens iſt, für welches ich Stellung und Sicherheit der 
Exiſtenz opferte? : 

Arthur. 


Aufrichtig gejagt, das iſt es ja eben, was ich bedauere. 
Warum verbeißen Sie ſich — ich finde wirklich keinen anderen 
Ausdruck — mit aller Gewalt auf eine Idee, die doch, milde 
ausgedrückt, mehr als phantaſtiſch iſt. 


Weſterholz 
(ſteht auf). 
Und das iſt die Anſchauung, die Sie durch meinen Brief 
von meinem Plan gewonnen haben? 


Arthur. 

Behalten Sie doch Platz und laſſen Sie uns die Sache 

in Ruhe en; Sie können doch unmöglich erwarten, 

daß ein Jeder gleich mit derſelben Leidenſchaftlichkeit auf Ihre 
Gedanken eingeht, wie Sie ſelbſt. 


Weſterholz 
(ſetzt ſich wieder). 
O nein, gewiß nicht. 
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Arthur. 


Sie fordern von mir ein nicht unbedeutendes Kapital. 
Ich will nicht davon ſprechen, daß das in heutiger Zeit an 
ch ſchon viel verlangt heißt, ſelbſt wenn die Rentabilität 
es Unternehmens garantirt iſt, — wer aber bürgt mir da⸗ 
für, daß das Geſchäft, welches Sie mir vorſchlagen — 
Weſterholz. 
Ein Geſchäft? Ich ſchlage Ihnen ein Geſchäft vor? 
Arthur. 

Ich ſetze als ſelbſtredend voraus, daß ein Mann, der 
über Geldangelegenheiten verhandelt, einen vernünftigen 
Standpunkt zur Sache einnimmt. Wir wollen alſo anneh⸗ 
men, daß Sie wirklich die Bibliothek Ihres Königs Wiswa⸗ 
mithra oder wie er ſonſt heißen mag, auffinden und tadellos 
zurecht legen; was nun weiter: Sie müſſen Ihren Fund doch 
nutzbar machen. Dazu re Sie einen Buchhändler, der 
die Sache übernimmt. Glauben Sie, daß Sie einen ſolchen 
finden? Ich gebe Ihnen mein Wort, Sie finden keinen. 
Wer in aller Welt hat heute Zeit, ſich mit den alten Aſſy⸗ 
riern zu beſchäftigen? 

Weſterholz. 


Wer? Die Wiſſenſchaft! 


Arthur. 

Die Wiſſenſchaft; das iſt auch ſo Eines von den Schlag⸗ 
worten, mit denen ſich ſo herrlich ſtreiten läßt und mit denen 
man lauter Lufthiebe thut. Die Wiſſenſchaft, mein lieber 
Herr, iſt nicht mehr die kalte Göttin, die unnahbar über den 
Menſchen ſchwebt, ſie iſt herab ee aus ihrer frofligen 
Einſamkeit und eine praktiſche Mitarbeiterin am öffentlichen 
Leben geworden. Und ſo, glauben Sie mir, wird es bleiben. 


Weſterholz 
(ſteht auf, ihn voll Hohn anblickend). 
Und mit dieſer Feuilletonweis heit glauben Sie nun einen 
famoſen Trumpf ausgeſpielt zu haben, nicht wahr? 


Arthur. 
Was erlauben Sie ſich? 
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\ Weſterholz. 
. Ich erlaube mir, Ihnen zu ſagen, daß Sie über eine 
urtheilen, von der Sie nichts verſtehen. O, Ihr prak⸗ 
tiſchen Männer, die Ihr glaubt, mit ein paar Börſenredens⸗ 
arten alle Geheimniſſe der Welt enträthſelt, alle Tiefen und 
f ermeſſen zu haben! die Ihr wagt zu behaupten, die 
iſſenſchaft ſei keine Göttin mehr, weil Ihr Hunderte von 
ihren Apoſteln beſtochen habt mit Eurem der ae Metall! 
: „mein Herr, fie iſt eine Göttin, und wer ihr nicht dient 
um ihrer ſelbſt willen, der ſei verdammt, wenn er es wagt, 
einen Mann der Wiſſenſchaft zu nennen. 


Arthur. 
Und zu dieſen letzteren gehören natürlich Sie. 


Weſterholz. 
Ja, bei Gott, in Hunger und Entbehrung habe ich mir 
dieſen Namen erworben. 

1 Arthur. 

1 Ich bedaure, daß Sie aus einer Sache, die zur Comödie 
angelegt war, mit Gewalt eine Tragödie machen wollen. 
Wenn denn Ihre Wiſſenſchaft eine Göttin iſt, ſo wünſche 
5 daß ſie an Ihnen zuerſt ein Wunder thue und Sie 

ättige. 

| Weſterholz. 

Auf dieſe feine Wendung war ich allerdings bei einem 

. von Steinberg nicht gefaßt. Ich erkläre mich für be⸗ 

egt. Bitte, geben Sie mir meinen Brief zurück. 

Arthur. 

9 O, es war nicht in der Abſicht geſagt, Sie zu kränken, 

— ich weiß ſehr wohl, daß ein Mann von Ihrem Geiſte 

ſſich durch das Fehlſchlagen einer Hoffnung nicht wird ent⸗ 

muthigen laſſen — 

= Weſterholz. 


Bitte, laſſen Sie das. Ihnen iſt wohl noch keine lang⸗ 
Ehe due große Hoffnung zerſch agen worden? Sonſt würden 
Sie wiſſen, daß es in ſolchen Stunden nichts Kränkenderes 
giebt, als einen ſeichten Troſt. 
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Arthur 
(überreicht ihm den Brief). 

Hier iſt der Brief. Und nun noch Eins — ich glaube, 
daß meine Schweſter die engliſche Sprache jetzt zur Genüge 
beherrſcht — 

Weſterholz. 


Ganz meine Anſicht, und ich verſtehe vollkommen. Ich 
werde Ihrer Fräulein Schweſter keinen Unterricht mehr er⸗ 


theilen. 
Arthur. 
Wenn ich Ihnen ſonſt bei einer anderen Gelegenheit be⸗ 
hilflich ſein kann — 
Weſterholz. 


Dann werde ich nicht vergeſſen, wie Sie mir in dieſer 
geholfen haben. 
Arthur. 

Es thut mir leid, daß wir jo ſcheiden müſſen. Adieu! 
(Ab nach links.) 


Weſterholz. - 
Nun wären wir ja klar und nun kann die Miſere be- 
Kar An der ruſſiſchen Grenze kündigt die Zeitung ein 
eſt an, wo ſie einen Schulmeiſter gebrauchen; da können 
wir uns nun hinſetzen und den Jungen das Einmaleins bei⸗ 
bringen. Du alter Gott da oben, der Du einſt mit ſo 
poetiſchen Augen auf dies deutſche Volk herabſahſt, das ſo 
recht nach Deinem Herzen, ſo reich an Glauben für das Große 
und Schöne war, Du biſt alt geworden und haſt geſchlafen. 
Wenn Du aufwachſt, wirſt Du Dein deutſches Welk nicht 
wiederfinden. Was ward aus dieſen Jünglingen mit der 
flammenden Begeiſterung im Herzen? aus dieſen Männern 
mit dem ernſten, treuen Sinn? Ein Haufe flachherziger, 
beuteluſtiger Gründer. 


Achter Auftritt. 
Johanna (die während der letzten Worte in der Gartenthür erſchienen iſt). 


Johanna. 
Beinah iſt es ganz ſo, wie Sie ſagten, Herr Weſter⸗ 
holz; aber Sie vergaßen, daß es außer Nase auch noch 
Frauen in Deutſchland giebt. 
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. Edmund. 

2 Ah — Sie ſind es, mein Fräulein. 

I Johanna 

2 (deutet auf den Brief in feiner Hand). 

i Ich e wohl, daß mein Bruder — 


g Edmund. 
Ich ſagte Ihnen ja im Voraus, daß es mit dem Briefe 
84 werden würde — aber daß man ſolch ein Narr bleibt 
ſich das Hoffen nicht abgewöhnen kann! Ja, ich hoffte 
doch wieder, hoffte doppelt ſeit geſtern! Und nun — ich 
gehe als Schulmeiſter an die ruſſiſche Grenze. 


1 Johanna. 
5 Das wird ein trauriges Leben für Sie werden. 


| Edmund. 

Ja, das weiß Gott; aber es iſt die Strafe für meine 
en „als armer Schelm mit großen Ideen geboren 

ie Hesperidenäpfel wuchſen nur für Herkules, und 

die ke dee 8 e giebt in unſerer Zeit nur das Gold! 
das Gold! eben Sie wohl, mein Fräulein — Sie 

0 es, one ich, beſſer mit mir gemeint, als alle An⸗ 

haben Sie Dank dafür. 


Johanna 
(nimmt ein Buch vom Tiſche). 


Sie brachten mir dieſes Buch — 


| Edmund. 
I Ah ja — Byrons Gedichte. (Nimmt das Bud in die Hand) Sie 
haben Ihnen gefallen; ſagten Sie mir nicht ſo? 


Johanna. 
Sie haben mir ſehr gefallen. 


| Edmund. 


1 O, dann bitte, behalten Sie ſie zum Andenken, 
wollen Sie? 
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Johanna 
(nimmt das Buch). 
Ja, ich nehme es an. 


Edmund. 
Sie werden darin leſen, und die klagenden Stimmen 


dieſer düſteren Lieder werden Ihnen wie die letzten Seufzer 
eines verſchollenen Mannes ertönen. 


Johanna. 
Eines verſchollenen Mannes. 


Edmund. 

Ja, ja, eines in troſtloſer Einöde, in Verzweiflung ver⸗ 
ſchollenen, vom Fieber des unbefriedigten Ehrgeizes ver⸗ 
zehrten Mannes! Ihre freundliche Seele kennt dieſes Un⸗ 
ei nicht, deſſen Wolfsrachen mit furchtbaren, reißenden 
ähnen das Herz des Mannes zerfleiſcht! O, ſo hinunter⸗ 
ſteigen zu müſſen mit ſehenden Augen in das offene hoff⸗ 
era Grab! So die Narrenkappe auf das t ge⸗ 
drückt bekommen und zu wiſſen, daß man kein Narr iſt! O 
— o — (Er ſchlägt die Hände vor das Geficht.) Nein, 8 ich will nicht, 
will nicht klagen! Umbringen können ſie mich, dieſe Men⸗ 
ſchen, aber dieſe Ehre will ich den Henkern nicht anthun! 
Leben Sie wohl. (Wendet ſich zum Abgehen.) 


Johanna. 
Aber ich habe Ihnen noch etwas zu ſagen, Herr 
Weſterholz. 
Edmund. 
Sie, mein Fräulein? 


Johanna. 
Ich ſagte Ihnen, daß Sie die deutſchen Frauen vergaßen 
in Ihrer Rechnung. 
Edmund. 
Ja, ja, das ſagten Sie. Aber Sie werden ſie nicht 
finden, glauben Sie mir. Die deutſchen Frauen ſind ebenſo 
ausgeſtorben, wie die deutſchen Männer. 
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5 Johanna. 

2 Aber ich kenne Eine unter ihnen, die an Ihren Beruf 
glaubt. 

iR Edmund. 


Solch Eine kennen Sie? 


ö 

0 Johanna. 

' Die daran glaubt, weil Sie auf Ihre Stirn das Flam⸗ 

menmal geprägt ſieht, das der große Geiſt der Welt jeinen 
Verkündigern, ſeinen Apoſteln aufzeichnet. 

| Edmund 

2 (fieht fie prüfend an). 

1 Dann ſagen Sie dieſer Frau, daß ich es beklage, daß 

1 ſie an mich glaubte. Bis heute dachte ich, daß ich mich 

allein unglücklich gemacht hätte — nun weiß ich, daß zwei 

Menſchen elend durch mich geworden ſind. 

| Johanna. 

N Aber Sie ſollen nicht elend werden! 


Edmund. 

Hören Sie auf! Ihre Worte wühlen in meinem Herzen! 
Mit guten Wünſchen baut man kein Menſchenglück. 

j Johanna. 
dDWDDieſe Frau giebt Ihnen mehr als gute Wünſche, ſie 
| bietet Ihnen leibhaftige Macht, ganz volle reiche Mittel an — 

Edmund. 

Fräulein von Steinberg — 


Johanna. 

Denn das Schickſal ſetzte ſie in die Lage, Ihnen zu 
ſagen, daß, wenn die Männer Sie elend jämmerlich im Stiche 
al e, die nichts iſt als ein untergeordnetes Weib, Ihnen 
helfen kann, helfen will — 

Edmund. 


gr Zu welchen Gedanken verführen mich Ihre Worte! Dieje 
au — 
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Johanna. 
Kennen Sie ſie noch nicht? 


Edmund. 
Sind Sie ſelbſt! O Herr meine Seele! 


Johanna. 

Wir müſſen ruhig bleiben, Herr Weſterholz; kalt, ruhig 
und klug, denn wir 155 es mit der Welt zu thun, das 
bedeutet: mit einem furchtbar ruhigen, kaltblütigen Gegner. 
Was ich Ihnen zu ſagen habe, geht über das Maß hinaus, 
das man uns Frauen mit dem Worte „Weiblichkeit“ vor⸗ 
re hat. Aber auch dieſe Stunde geht über das 

leichmaß des alltäglichen Lebens hinaus: denn in dieſer 
Stunde ſoll etwas be etwas Entſetzliches, etwas, das 
nicht geſchehen darf! Die gemeine, plattfüßige Alltags⸗ 
geſinnung ſoll wieder einmal über die lichte Blüthe eines 
menſchlichen Geiſtes triumphirend dahinſchreiten. Wohlan 
— Sie wiſſen beſſer als ich, wie oft ſich dieſer jammervolle Vor⸗ 
gang in der Leidensgeſchichte der Menſchheit wiederholt hat 
— heute nun ſoll es nicht ſo ſein! Ja, lachen Sie nur 
über das Weib, das ſich vermißt, die Vorſehung zu ſpielen! 
Bei Gott, ich will es einmal! Ich will eine Breſche legen 
in dieſes ſchändlich abſcheuliche Geſetz! Will mit meinen 
ſchwachen Frauenhänden dieſen edlen Geiſt aus dem Staube 
reißen, der ihn erſtickt — will Ihnen zu Ihrer Entdeckun 
3 zum Trotz den Meinen! zum Trotz den Menſchen u 
der Welt. 


Edmund. 
Sie können es! Bei dem ewigen Gott, ich fühle, daß 
Sie es können! Denn ich glaube, daß Sie aus einer 
reineren Welt herſtammen als dieſer! 


Johanna. 8 

Nein, ich bin ganz aus dieſer Welt, und das iſt gut. 
Denn mit den Mitteln dieſer Welt muß ich und will ich 
Ihnen helfen. Herr Weſterholz, mein Bruder verweigert 
Ihnen ſein Geld, gut, ich bin eben ſo reich als mein Bruder 
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Edmund. 
Tjhſeures, unvorſichtiges Mädchen, Sie wiſſen nicht, was 
Sie en 5 8 die ſich Ihrem 
Gehanfen in den Beh f 
| sn 
| Sehen Sie, welch eine geringe Meinung Sie doch von 
uns Frauen haben. Hätte ich ſo weit gehen dürfen, Ihnen 
dies zu ſagen, wenn nicht Alles, Alles erwogen wäre? 
Edmund. 
Nein, nein! Um über Ihr e e zu verfügen, müſſen 
Sie die Einwilligung der Ihrigen haben — und Sie wiſſen 
ja ſelbſt — 
j Johanna. 


Daß ſie ſie mir nicht geben würden; jawohl, und ich 
wei daß die Geſetze mir verbieten, mein Vermögen 
an Edmund * hinzugeben — ſo lange ich Johanna 
von Steinberg bin — aber kein Geſetz verbietet mir, ihm 

zu geben — wenn ich — — (in tiefſter Erregung fi die Augen bedeckend) 
O — 50e müſſen mir helfen — 


Edmund. 


Ja, darf ich es denn wagen, den Schluß zu re 
Worten zu finden? O, ſchieben Sie ſich ſelbſt die Schuld 
ind — fein 28 ich Wa DR ſpreche — wenn Sie ſein geworden 


——— DE 


(Johauna läßt die zeig vom Geſicht finten und blickt ihn groß und ſchweigend an.) 
| Edmund 
niet nieder und ergreift ihre Hand, die er mit Küffen bedeckt). 
Johanna! Johanna! Dein Opfer iſt zu groß. 
Johanna 
| (äpelnb). 
| Mein Die! Glaubſt Du denn, Edmund, es ſei jo 
ſchwer, Dir zu gehören? 
6 Edmund. 


Aber ſagen Sie mir — ah, das „Du“ will ſich noch 
| gar nicht ü 4 meine Lippen wagen — ſage 1 Du wunder⸗ 
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volles Geſchöpf, nährte ſich denn wirklich dies edle, feurige 
Herz von derſelben Luft, in welcher die Selbſtſucht unſerer 
gierigen Zeit groß wurde? 


Johanna. 

Und vergaßen Sie das Geſchenk, das die himmliſche 
Frau Ihnen in die Wiege legte? Darum liebte ich ihn ja, 
den unpraktiſchen Edmund Weſterholz, weil er ſo gar nichts 
gemein hat mit unſerer ſelbſtſüchtigen Zeit. 


Edmund. 
Johanna, Du begehſt den Irrthum der großen Seelen: 
Du miſſeſt die Menſchen nach Deinem Maß! Wer ſagt Dir, 
daß ich nicht ſelbſtſüchtig ſei? Es giebt auch andere Begierden, 
als die nach Geld. 
Johanna. 
O, dieſe Begierde ſollſt Du haben dürfen; ſie iſt mein 
Stolz! 
Edmund. 
Du biſt ein zu günftiger Anwalt für mich. Wo iſt das 
Verdienſt, daß ich ſagen dürfte, dies Glück iſt mein Recht. 


Johanna. 

Hier wohnt es, geliebter Mann, in Deinem Herzen, an 
dem Du mich feſt, innig feſt halten ſollſt, damit ich die Erſte 
ſei A die jeden großen Gedanken erfährt, der d geboren 
wird. 

Edmund. 

Ja, es ſollen Gedanken aus dieſem Herzen blühen, das 
verſichere ich Dir. Aber nur etwas nenne mir, nur etwas, 
womit ich Dir vergelten kann! 


Johanna. 
Muß ich Dich an Alles erinnern, was Du 2 Dir 
lebt Deine er noch? f beer 


Edmund. 
Ah — meine Mutter — das iſt wahr. 
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Johanna. 
— icht Deine mehr allein, ſie muß nun auch die meine 
Sean wirſt mir Deine Mutter ſchenken, nicht wahr, 


Edmund. 
i Kinder ſoll ſie von nun an haben, und Du wirſt 
Sir edlng den 
Johanna. 


Du wirſt zu ihr gehen, nicht wahr? ihr Alles ſagen? 
wirſt ihr jagen, daß ich nun keine Familie mehr haben 
werde als die Eurige, kein Herz mehr, um daran zu ruhen, 
als das ihrige — und daß ich ſie lieben werde — o Gott, 
wie ich ſie lieben will! Und ſie wird dem fremden Mädchen 
8 7 erſchließen, nicht wahr? ſie wird, ſie wird mich 


Edmund. 


So wahr ſie mich liebt, ſie wird Dich lieben! Komm, 
gleich wollen wir zu ihr gehen! 


Johanna. 
Nein, Du mußt jetzt alle — für mich iſt hi 
n. 


Edmund. 


O, ich verſtehe Dich — mit den Deinigen. Soll i 
nicht bleiben, 5% zur Seite zu ſtehen? > 1 


Johanna. 
Nein, es iſt beſſer, wenn Du gehſt; für mich kann ich 
viele Kränkungen ertragen — doch uch eine, die Dich träfe. 


Edmund 
(mit tiefer Rührung). 
Johanna, Johanna! Wer je ein liebendes Weib an das 
Herz drücken durfte, der lügt, wenn er ſagt, daß der Menſch 
nicht edel und gut aus den Händen der Natur hervorgeht. 
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Johanna. 
Bis an die Gartenthür gebe ich Dir das Geleit; laß 
uns gehen. (Sie gehen, einander umfaſſend, nach der Gartenthür zu.) 
Johanna 
(ſtehen bleibend, ihn betrachtend). 
Noch eine Frage. 
Edmund. 
Welche, geliebtes Weib? 


Johanna. 
Sieht ſie Dir ähnlich? 

Edmund. 
Man hat mir geſagt. 

Johanna. 


Ach, Edmund, wie glücklich werden wir ſein! 
(Beide durch die Gartenthür ab.) 


Neunter Auftritt. 
Julie, Arthur (treten von links auf). 
Julie. 
Er will wiederkommen, ſagſt Du? 


Arthur. 


Allerdings. Wir können ihn jeden Augenblick erwarten, 
denn er war Feuer und Flamme. 


Julie. 


Feuer und Flamme — ſage mir, was Du willſt, Arthur, 
Ihr Männer ſeid das unberechenbarſte Geſchlecht der Erde. 
Nach einer Scene wie die geſtrige — 


Arthur. 
Ich ſage Dir ja: gerade die Scene hat Glück bei ihm 
gemacht. 
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Julie. 

3 Siehſt Du, wie es nun geht: Hunderte von Mädchen leben 
correct wie nach dem Linienblatt und werden alte Jungfern, 
= ſolch a emancipirten Glücksprinzeſſin laufen die 
ö jänner nach. 


Arthur. 

| Er iſt viel gereiſt und ſcheint das Abenteuerliche zu 
lieben — aber hier kommt ſie. 

i Julie. 


f 1 ich nur auf das Geſicht geſpannt, das ſie 


Sehnter Auftritt. 
| Johanna (dur die Gartenthür zu den Voriger). 
Julie. 
Nun, Du Fräulein Sauſewind, wie hat Dir Herr von 
Moorsberg gefallen? 
Johanna. 
Beſſer als mancher Andere — aber warum die Frage? 


Julie. 


Weil dieſer Herr von Moorsberg, dieſer echte Cavalier, 
ein Mann von colloſſalem Reichthum, wie man ſagt, Dich 
liebt! Was ſagſt Du, Du Glücksprinzeſſin? 


I Johanna. 
1 Herr von Moorsberg liebt mich? Wie ſoll ich das 
verſtehen? 


Art hur. 
Er hat ſoeben bei mir um Deine Hand angehalten. 


Johanna. 
Mein lieber A — Tante Julie — Ah — hier iſt 
r 
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Elfter Auftritt. 


Moorsberg 
(durch die Gartenthür zu den Vorigen). 
O — bier finde ich Sie alle verſammelt. (crit vorJahanna.) 
1 von Steinberg — hat Ihr Herr Bruder Ihnen 
geſagt 


5 Johanna. 
Ja, mein Herr. 
Moorsberg. 


Und die Antwort? Ihre Antwort? 


Johanna. 
Herr von Moorsberg, ich kann Ihnen meine Hand nicht 
mehr reichen. 
Moorsberg. 
Sie können nicht? können nicht mehr? 


Johanna. 
Nein — denn ſie gehört bereits einem Anderen. 


Arthur. Julie. 
Johanna! 
Johanna. 
Gehört dem Manne, dem ich mich vor wenig Augen⸗ 
blicken verlobt habe: Herrn Edmund Weſterholz. g 


Julie. 
Arthur! Dieſe Schmach! 
Arthur. 
Der Elende! 
5 Johanna. 


Mein Bruder, Du irrſt Dich: ich ſelbſt habe ihm meine 
Hand angeboten. 
Arthur. 


Ah! — — ritt auf Johanna zu) Das haben Sie gethan, 
mein Fräulein? — Tante Julie, Deinen Arm; bitte, kommen 
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Scene: Ein Zimmer bei Frau Weſterholz (einfach ausgeſtattet; 
Thüren links und in 10 1 ya ein Fenſter; ein Tiſch ; 
inks vorn). 


Erſter Auftritt. 


Fran Weſterholz (ist mit einer Stridarbeit am Tiſche. Nach einiger Zeit legt 
ſie die Arbeit auf den Tiſch). 


Frau Weſterholz 
Die Unruhe verzehrt mich — wenn ich nur wüßte, wo 
Edmund bleibt. (Sie erhebt ſich, geht unruhig auf und ab, an das Fenſter.) 
Um dieſe Stunde iſt er ſonſt ſtets zu Hauſe — und gerade 
heut — das, glaub' ich, iſt er. (Sie geht auf die Mittelthür zu.) 


Sweiter Auftritt. 
Edmund (durch die Mitte zu der Vorigen). 
Frau Weſterholz. 
Endlich, mein Sohn, endlich! 


Edmund 
(legt den Arm um ihre Schulter). 


Iſt es denn ſchon ſo ſpät, liebſte Mutter? 


Frau Weſterholz. 
Du haſt mich auf die Folter geſpannt; wo warſt Du? 
Edmund 
(legt den Hut ab). 
Nun — drüben. 
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Frau Weſterholz 
(entzieht ſich ſeinem Arm tritt zurüd). 
Bei Steinbergs wieder? 
Edmund. 
Nun ja, bei Steinbergs. 


Frau Weſterholz. 
Erſt geſtern biſt Du dort geweſen; giebſt Du Deiner 
Dame jetzt alle Tage Unterricht? N | 
Edmund 
(mit Nachdruck). 
Du meinſt Fräulein von Steinberg? Es handelte ſich 
heute nicht um den Unterricht. g 


Frau Weſterholz. 
Alſo nur eine Viſite — Euer Verkehr wird immer ver⸗ 
traulicher, wie es ſcheint? 


Edmund 
(ergreift ihre Hand). 
e 


Frau Weſterholz. 
Laſſen wir das jetzt; es handelt ſich um ernſthafte Dinge; 
1 Dich wieder tigen, Edmund, Du mußt gleich 
9 — 


Edmund. 

Wohin? 
Frau Weſterholz 
(nimmt eine Viſitenkarte vom Tiſche auf). 

Sieh, wer uns hier beſucht hat. 

Edmund 

(lieſt). 

Schulrath Bergenhof? 


Frau Weſterholz. 
Ja, Schulrath Bergenhof; der vertrauteſte Freund Deines 


Vaters, wie Du weißt. 
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Edmund. 
Das ſagteſt Du mir. 


Frau Weſterholz. 
Und voller Intereſſe für Dich. Er hat eine Stellung 
für Dich, Edmund, eine vortreffliche Stellung. 


Edmund 
(leicht lächelnd). 
An der ruſſiſchen Grenze? 


Frau Weſterholz. 

Nein, ſondern im weſtlichen Theile des Staates; in einer 
großen Stadt, an einem bedeutenden Inſtitute. (Sie tritt auf ihn zu, 
legt die Hände auf feine Schultern.) O mein Sohn, es iſt ein ernſter 
Moment, ich weiß es, und ein ſchwerer Schritt, aber Du 
weißt, daß er gethan werden muß, nicht wahr? 

Edmund. 

Wenn Du nur ein Wort — 


Frau Weſterholz. 
Nachher, Edmund, jetzt mußt Du gehen, er erwartet Dich 
im Hotel; er iſt auf der Durchfahrt, in einer Stunde geht 
der Zug, mit dem er reiſt. 
Edmund 
(ergreift ihre Hand). 
Wenn Du nur ein Wort hören wollteſt, liebe Mutter — 


Frau Weſterholz. 
Aber was iſt noch zu ſagen, da Alles beſprochen und 
überlegt iſt? 
Edmund. 


Und wenn ich nun blos zu ihm hinüberginge, um ihm 
zu ſagen, daß ich die Stelle nicht annehmen kann? Wäre 
es nicht beſſer, ich ginge nicht? 

Frau Weſterholz. 

Daß Du — die Stelle nicht — Du willſt die Stellung 

nicht annehmen? 
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Edmund. 
Aber Du mußt nicht erſchrecken, denn ich verſichere Dir, 
daß keine Urſache dazu iſt. 1 l 


Frau Weſterholz 
(ſinkt ſchwer ſeufzend auf einen Stuhl am Tiſche). 
O, mein Gott — mein Gott — (Sie bedeckt die Augen mit 
dem Taſchentuche.) 
Edmund 


(tritt hinter ihren Stuhl). 
Nein, nein, warum die Thränen? 


Frau Weſterholz. 

Haſt Du das Recht, mir dieſe Thränen zu verbieten? 
Was eine Mutter für ihren Sohn thun kann, habe ich für 
Dich gethan, und mehr; als ich Dich hinausſteuern ſah in 
das pfadloſe Meer Deiner Pläne u lluſionen, hab' ich 
nicht feigherzig wehklagend am Ufer geſtanden, ſondern bin 
mit Dir gefahren, habe mit Dir gehofft; aber Ich find wir 
am Schifſbruch angelangt, und da ich Dir eine Planke er⸗ 
obere, um wieder zum Lande zu gelangen, ſtößt Du ſie wie 
ein Vernunftloſer zurück! 


Edmund. 

Nicht am Schiffbruch ſind wir, ſondern am Hafen! Du 
ſiehſt mich ſtaunend an, Du verſtehſt mich nicht — (rüdt einen 
Stuhl neben fie und ſetzt ſich) ja, Mutter, meine theure, geliebte 
Mutter, (er ergreift ihre Hände) — ich ſtehe vor der Erfüllung meiner 
Hoffnungen — ich werde meine Reiſe unternehmen! 


Frau Weſterholz. 


Aber — träume ich denn? Dazu brauchſt Du do 
60 ch az chf ch 


Edmund. 


Und wenn Dein Edmund nun plötzlich ein reicher Mann 
geworden wäre? 


Frau Weſterholz. 
Auf — welche — Weiſe? 
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Edmund. 
Durch die Hand eines edlen, herrlichen Weibes. 


Frau Weſterholz 
(ſpringt auf). 
Um Gotteswillen! Du willſt eine Geldheirath machen? 
Edmund 
erhebt fi). 
Eine — Geldheirath? 
Frau Weſterholz. 
Aber doch nicht gar etwa die — Steinberg? 
Edmund. 
Und wenn es Fräulein von Steinberg wäre? 


Frau Weſterholz. 
Das iſt entſetzlich! 
Edmund. 


Mutter, Mutter — 
Frau Weſterholz 


(auf- und niedergehend). 

Sie ſollen alſo Recht behalten, die böſen, klatſchenden, 
verläumdenden Zungen, die mir vom erſten Tage an, da Du 
zu Steinbergs hinübergingſt, ins Ohr ziſchelten, daß Du 
dem Mädchen den Hof machteſt, daß Du — daß Du — o 
mein Gott — 

Edmund. 


Daß ich was? 
Frau Weſterholz. 


Daß der ande Unterricht Dir nur zum Vorwande 
diene, um dem Mädchen nahe zu kommen, um die reiche 
Erbin zu ergattern! 
Edmund. 
Das haben ſie zu ſagen gewagt? 


Frau Weſterholz. 
Willſt Du die Briefe ſehen die Maſſe von anonymen 
Briefen, die mir beinah täglich darüber zugegangen ſind? 
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Ich habe Dir kein Wort von ihnen gag ich habe ſie in 
den Kaſten geworfen, wie einen 8 ehricht, denn ich 
ſagte mir, es iſt mein Sohn! Es iſt der Sohn des armen, 
ehrenfeſten Schulmeiſters Weſterholz, der zehn Jahre lang, 
ſeiner Ueberzeugung zu Liebe, als Demagoge auf der Seftung 
en hat, der 1 einen Pfennig in der Taſche ſein Wei 
„das arm war wie er, der lieber Hungers ge⸗ 
wäre, ehe er ſich von einem Stücke Brod geſättigt 
hätte, das man ihm geſchenkt — 
b Edmund. 
Und denkſt Du jetzt anders von Deinem Sohne? 


Frau Weſterholz. 
Und unterdeſſen geht er hinüber wie ein Spekulant, und 
ſtatt ſein Leben zu erarbeiten — a 


Ed mund. 
Ob Du jetzt anders von Deinem Sohne denkſt, ſollſt 
Du mir ſagen! 
Frau Weſterholz. 


Ob ich jetzt anders denke. Iſt es wahr, daß Du dich 
mit dem Mobchen verlobt haſt? 0 


Edmund. 
Ja. 
Frau Weſterholz. 
Iſt es wahr, daß ſie die reichſte Partie der Stadt iſt? 
Edmund. 
Das weiß ich nicht, aber daß ſie reich, ſehr reich iſt, ja, 
. en ß fie reich, ſehr reich iſt, j 
rau Weſterholz. 
Nun — alſo? en 
Edmund. 


Und dennoch, wenn die Leute ſprechen, wie Du mir ſagſt, 
ſo erkläre ich Dir, daß es Verläumdung, nichtswürdige Ver⸗ 


läumdung iſt! 
I Frau Weſterholz. 
In ſolchem Falle ſprechen Thatſachen. 
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Edmund. 

Nun denn, Thatſache iſt, daß ich ihr keinen Antrag ge⸗ 
macht habe, daß ich mit keinem Gedanken an eine Verbindung 
mit ihr gedacht habe! f 

Frau Weſterholz. 
Was ſoll das Alles heißen? Ihr ſeid doch verlobt? 


Edmund. 

Allerdings — aber — o liebe Mutter, werde ruhig, 
höre mich an, es iſt ein außergewöhnlicher Vorgang. Sieh, 
dieſes Mädchen iſt eine große, eine herrliche Natur. Ich 
ſelbſt habe ſie in all' ihrer Tiefe erſt vor Kurzem kennen ge⸗ 
lernt, in dem Augenblick, als ich ihr von dem Theu 
Iprad), was ich beſitze, von meinem Plane und meiner Ent⸗ 

eckung. Wenn Du ſie geſehen hätteſt, wie ſie mit flammen⸗ 
der Seele meinen Gedanken ergriff! Und in dem Augenblick, 
ſiehſt Du, der zu groß und heilig war für die ſchale Rück⸗ 
ſicht auf das Herkommen, that ſie nach dem Gebote ihrer 

oßen, Sr Natur und was ich nicht von ihr erbitten 
urfte, das bot fie aus freien Stücken mir an — ihre Hand! 


Frau Weſterholz. 
Sie — ſelbſt? 
Edmund. 


Sie ſelbſt. 
Frau Weſterholz. 
Aber das iſt ſchamlos! 


Edmund. 
Frau Weſterholz. 
Ich weiß, was ich ſage. 


Edmund. 
Aber Du vergißt, daß Du von meiner Braut ſprichſt! 


Frau Weſterholz. 
Eine Frau, die ſich dem Manne anträgt, handelt un⸗ 
weiblich, und Unweiblichkeit iſt mir verhaßt! 
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Edmund. 


r Die id — anträgt? Nachdem ich Dir gejagt habe, 
was es war, das ſie zu dem Schritte trieb? 


Frau Weſterholz. 

Die Frau hat zu warten, bis daß der Mann kommt. 
Die ganze Welt mag ſie durchlaufen, um ihm behilflich zu 
ſein, aber nicht einen halben Schritt ſoll ſie ihm entgegen⸗ 
kommen. Prinzeſſinnen freilich, hab' ich mir ſagen laſſen, 
machen es anders; die laſſen ſich nicht holen, die beſtellen ſich 
beim Ball ihren Tänzer ſelbſt. Das hochgeborene Fräulein 
von Steinberg beſtellt ſich auch ihren Bräutigam ſelbſt, denn 
für den armen Schulmeiſtersſohn konnte es ja nur eine Ehre 
ſein — und das, das nahmſt Du an? 


Edmund. 


»Ein Elender wäre ich geweſen, wenn ich fie in dem 
Augenblick zurückgewieſen hätte! Denn es giebt keinen er⸗ 
bärmlicheren Hochmuth, als ein Geſchenk abzuweiſen, das uns 
aus großem liebenden Herzen geboten wird. O Mutter, 
3 wirf dies Vorurtheil von Dir! Lerne dies Mädchen 

en! 


Frau Weſterholz. 
Du ſcheinſt zu vergeſſen, mein Sohn, daß ich ein Leben 
inter mir habe und zu alt zum Lernen bin; verlangſt Du, 


ß ich mich für die romantiſche Laune eines emancipirten 
Mädchens begeiſtern ſoll? 


Edmund. 


Und wenn Du hörſt, daß dieſes Mädchen Deinem Sohne 
Alles giebt, was ihn glücklich macht? 


Frau Weſterholz. 

Nicht glücklich macht ſie Dich! Ich wollte Dich lieber 
als Tagelöhner ſehen, von Deiner Hände Arbeit lebend, als 
o, als er Deiner reichen Frau! Willſt Du es Dich 
ie Zeitung bekannt machen, daß ſie es geweſen iſt, die Di 
genöthigt hat, ſie zu heirathen? Und wenn es die Menſchen 
erfahren, was dann? Verhöhnen werden ſie Dich! Die Ver⸗ 
achtung Deiner Mitbürger, das iſt es, was ſie Dir bringt. 
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Edmund. 


Ihre Verachtung! Als könnte uns der verachten, der 
uns nicht begreift! Ich werde ſoviel Notiz von ihrer Ver⸗ 
achtung nehmen wie der Mond von dem Hunde, der ihn an⸗ 
bellt! Aber nur Du, meine Mutter, meine angebetete er, 
Du darfſt uns in dieſer Stunde nicht verlaſſen! Du wirſt 
es ſehen, dies edle, reine Geſchöpf, wirſt ſie kennen lernen; 
ſie kommt zu Dir — 


Frau Weſterholz. 
Hierher? Sie kommt hierher? 


Edmund. 
Allerdings, jeden Augenblick muß ſie eintreten. 


Frau Weſterholz. 
Das iſt nicht gut; Du hätteſt ſie nicht herbeſtellen ſollen. 


Edmund. 

Mutter, ſie kommt, das Herz ganz erfüllt von Liebe zu 
Dir, voll Sehnſucht, eine Mutter in Dir zu finden. Wenn 
ich Dein Sohn noch bin, wenn Du mich nur einen Augen⸗ 
blick geliebt haſt, ſo empfange ſie gütig, denke, was dies 
Mädchen aufgiebt, daß ſie eine Verlassene iſt; gieb ihr wieder, 
was ſie verliert, ſei ihr eine Mutter! 


Frau Weſterholz. 
Bring' mir eine Bettlerin in's Haus, ſo will ich ihr 
Mutter ſein, wenn ſie Dich glücklich macht, aber für ſolche 
Tochter habe ich zu bürgerliches Blut. 


Edmund. 

O, das iſt ſchrecklich! 

(Ein leiſes Klopfen an der Mittelthür.) 
Edmund. 

Hörſt Du das, Mutter? Hörſt Du, wie ihre Hand leiſe 
ſchüchtern anfeagt, ob fie eintreten darf bei Diez Mutter, 
nicht an Deine Thür, diefe Hand klopft an Dein Herz! 
(Edmund geht an die Mittelthür, ſie zu öffnen, Frau Weſterholz ſetzt ſich an den Tiſch.) 
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Dritter Auftritt. 
Johanna (durch die Mitte zu den Voriger). 
Edmund. 


Joanna — wie Bla Du ausfejt; Du Haft böfe Stunden 
bei den Deinigen verleben müſſen; nicht wahr 


Johanna. 
Sie find ja nun vorüber und ich bin bei Dir. (eie tritt 
mit Edmund auf Frau Weiterholz zu) Bei Dir — oder darf ich denn 
ſagen: bei Euch? 


Frau Weſterholz 
erhebt ſich). 
Ich habe die Ehre, Fräulein von Steinberg bei mir zu 
? 


Johanna. 
Nein, liebe verehrte Frau, nicht Fräulein von Steinberg, 
ſondern ein mutterloſes Mädchen, das Sie bittet — 
Frau Weſterholz . 
ch bin eine ganz einfache dürftige Frau und kann mir 
nicht denken, daß das gnädige Fräulein von mir etwas er⸗ 
bitten ſollte. f 
Johanna. 

Wie denn — warum geben Sie mir in dieſer Stunde 
den Titel, der mir das Herz zerdrückt? Sie fragen, was. 
ich von Ihnen erbitten ſoll, und hören, daß ich nach einer 

tter ſuche? 

Frau Weſterholz. 

Es iſt allerdings ein großer Schade für ein junges Mäd⸗ 
chen, keine Mutter zu beſitzen, die ihre Schritte leiten kann. 


i Johanna. 

5 So leiten Sie die Schritte dieſes hilfloſen Mädchens. 
DO, kennen Sie den ſchmerzlichen Weg, den ich gegangen bin, 
um bis zu Ihnen zu gelangen? Wollen Sie mir nicht einen 
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Schritt entgegenkommen? Haben Sie nicht einen Platz nicht 
ein kleines Plätzchen in Ihrem Herzen, nicht ein freundliches 
Wort, nicht einen Druck der Hand für die Braut Ihres 


Sohnes? 
Frau Weſterholz. 


Ich höre, daß Sie mir die Ehre erwieſen haben, ſich mit 
meinem Sohne zu verloben. 


Johanna 
(tritt zurüd). 
O mein Gott, welch ein hartes Wort war das! 
Edmund. 
Johanna, ich bitte, ich beſchwöre Dich, ſei ruhig. Dies 
grauſame Wort war nicht das letzte, das meine er zu 


Dir ſagte; ſie wird beſſere, gütigere für Dich finden; ſie wird 
Deine tter ſein. 
Frau Weſterholz. > 
Es iſt gewagt, mein Sohn, Dinge zu verſprechen, über 
die man nicht verfügt. Ich denke, wer den Muth zu einem 
Schritte gefunden hat, wie dieſe Dame, wird auch den Muth 
haben, anzuhören, was die Welt darüber urtheilt und ſpricht. 


Johanna. 

War es denn eine ſo unberechtigte thörichte Hoffnung, 
wenn ich geglaubt habe, Sie würden mir helfen Weder dieſen 
furchtbaren unſichtbaren Feind, den man die Welt nennt? 
Wollen Sie denn wirklich nichts weiter ſein als eine Stimme 
mehr in dem Gewirr dieſer unzähligen Stimmen, die mich 
verurtheilen werden? 

Frau Weſterholz. 

Da ich, ſowie wir Alle, den Geſetzen dieſer Welt unter⸗ 
worfen bin, ſehe ich nicht ein, wieſo ich mich von ihrem Ur⸗ 
theil emancipiren ſollte. 

Johanna. 

Weil ich gegen Sie die Waffen nicht beſitze, die mir gegen 
die Welt zu Gebote ſtehen. Gegen die Welt kann ich muthi 
ſein — denn ihre Stimme kann ich verachten — kann ich 
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das gegen Sie? O, willen Sie denn nicht, daß wir gegen 
die Men „die wir lieben, keine Waffen haben, weil fe ſich 

en er eignes Herz kehren? Die Welt kann meinen 
Schritt nicht richtig beurtheilen; aber Sie — nein, ich bitte, 
ich beſchwöre Sie, urtheilen Sie nicht ſo, denken Sie beſſer, 
denken Sie richtiger von mir. 


Frau Weſterholz. 

Daß wir ſehr verſchieden über dieſe Sache denken, iſt ge⸗ 
wiß; wer aber er darüber denkt, das, mein Fräulein, 
denke ich, laſſen wir dahingeſtellt. 

i Johanna. 
Ach mein Gott, ich hatte nicht geglaubt, daß Sie ſo hart 


wären 
Edmund. 

Mutter — es war in allen großen Augenblicken meines 
Lebens meine Freude und mein a ein Herz zu willen, 
das meine Sorgen und Nöthe verſtand — es war das Herz 
meiner Mutter, es war Deins. Auf den Knien habe ich Gott 
ges, daß er mir den höchſten Schatz verliehen hat, der 

Manne werden kann, daß er mir die Mutter bis zu meinen 
Mannesjahren gelaſſen hat — 

Frau Weſterholz. 
Edmund! Bereuſt Du, daß Du Gott dafür gedankt haſt? 
Johanna. 
Edmund — ich bitte Dich — 
Edmund. 
Laß mich zu Ende ſprechen, Johanna. 
Frau Weſterholz. 
Ja ja, laſſen Sie ihn ſprechen. 
Edmund. 
Heute zum erſten Male verſtehe ich Dich nicht. 


Frau Weſterholz. 
Dieſer Tag, mein Sohn, iſt der erſte, an dem Du ſo zu 
mir ſprichſt. 
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Edmund. 
Ja, denn es iſt der erſte, an dem ich meine Mutter nicht 
mehr erkenne. Was dieſes edle Mädchen gethan — 


Johanna. 
Nein, ich will nicht, daß Du mich zwiſchen Dein und 
Deiner Mutter Herz ſtellſt — nenne mich nicht — f 


Frau Weſterholz. 
O laſſen Sie das, mein Fräulein. Ihre erſte Handlung 
war es, die mir das Herz meines Sohnes entfremdete; die 
Worte, die er jetzt ſpricht, nd nur die nothwendige Folge. 


Edmund. 
Es iſt nicht ſo, wie Du ſagſt! Nicht mein Herz ward 
Dir entfremdet, ſondern Du verſchließeſt uns Dein Herz, ver⸗ 
ſchließeſt es, weil Du für Rechtlichkeit und Bürgerſtolz hälſt, 
was — was nur Engherzigkeit iſt! 
(Pauſe.) 


Frau Weſterholz 
(zu Johanna). 
Und wem verdanke ich das? Ich überlaſſe Ihnen das 
Urtheil ſelbſt. (Sie geht zur Seite ab.) 
(Edmund geht aufgeregt auf und ab.) 


Johanna. 
Edmund! ich habe keine Mutter gefunden. 


Edmund. 


Aber dafür einen Mann, der Dich mit verdoppelter Liebe 
am Herzen halten wird. 8 


Johanna. 

Welch ein Anfang unſeres jungen Glückes! Die Meinigen 
ſtoßen mich von ſich — Deine Mutter verſchließt mir ihr 
Herz — geliebter Mann, fühlſt Du, daß ich nichts mehr 
auf der Welt beſitze als Dich? 
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? Edmund. 
Ja, meine Johanna, ich weiß es, ich fühle es. Sei 
muthig, vielleicht iſt es gut, daß Alles dies geſchah: es wird 
uns mahnen, uns um ſo ſchneller aus der dumpfen Beſchränkt⸗ 


annes Adern durchſtrömt, wenn er ſich ſagen kann, Du be⸗ 
ſitzeſt die Mittel, die Dir die Wege in die Welt erſchließen, 
Du biſt reich. Du wirſt mich begleiten auf meiner Reiſe — 
Johanna. | 
O ja — und wir reifen bald; nicht wahr? 


Edmund. 
Nur nach Stunden noch wollen wir die Zeit rechnen, 
die wir hier vertrauern müſſen. 
Johanna. 
So iſt es gut. O, mir iſt, als ſtünden wir bereits auf 
Verdecke des Schiffes — hinter uns das ſteinige troſt⸗ 
loſe Land und um uns her die ſpritzenden Wellen des Meeres, 
die uns das Brautlied fingen und ſchäumend uns dahintragen 
in die Lebensluft der A el Seelen in die Freiheit. 


Vierter Auftritt. 


Dienſtmädchen 
(durch die Mitte), 
Ein fremder Herr wünſcht Fräulein von Steinberg zu 


Edmund. 
Ein fremder Herr? Der Name? 


Di enſtmädchen. 


Herr von Moorsberg. 
(Edmund ſieht Johanna befremdel an.) 


Johanna. 
Ein Freund meines Bruders. Wir empfangen ihn ge⸗ 


meinſchaftlich. 
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Edmund. 
Laß den Herrn eintreten. 
(Dienſtmädchen ab.) 
Edmund. 
Was mag er wollen? 


Johanna. 
Ich ahne es ſo wenig als Du. 


Fünfter Auftritt. 


Moorsberg 
(ſehr ernſt, tritt auf durch die Mitte). 

Der beſondere Anlaß, der mich herführt, möge es ent⸗ 
ſchuldigen, Herr Weſterholz, wenn ich unaufgefordert und 
vielleicht unerwünſcht Ihr Haus betrete — Fräulein von Stein⸗ 
berg, ich komme von den Ihrigen — 


Johanna. 

Herr von Moorsberg, wenn Sie mir eine Beſtellung 
von den Meinigen zu bringen haben, ſo ſteht hier Herr 
Weſterholz — 

Moorsberg. 

Leider betrifft das, was ich zu bringen habe, Sie per⸗ 
ſönlich ſo ſehr, daß ich mich an Sie ſelbſt wenden muß. Es 
iſt ſoeben eine Depeſche eingegangen — 5 


Johanna. 
Warum ſchweigen Sie? Was enthält dieſe Depeſche? 


Moorsberg. 


Drei Worte und in ihnen das Unglück von Tauſenden: 
Die Bank, in welcher Ihr und Ihres Bruders Vermögen 
liegt — o glauben Sie mir, bitte, daß ich mich zu dieſer 
Botſchaft nicht gedrängt habe — 


Johanna. 
Um Gottes Willen, wo will das hinaus? 
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Moorsberg. 
Die Bank hat Bankerott gemacht. 


Johanna 
(bedeckt ſich die Augen). 
O mein Gott, das iſt entſetzlich! 


Moorsberg. 


Furchtbaren ſchmählichen Bankerott. Es iſt nichts zu 
retten — Sie verlieren Alles — 


5 Johanna. 
Hören Sie auf — mein Herr — Sie brauchen mir nicht 
zu wiederholen, daß ich eine Bettlerin bin. 
(Pauſe.) 


Moorsberg. 


Ich weiß, wie drückend die Gegenwart eines Trauerboten 
iſt und würde Sie ſogleich von derſelben befreien; allein ich 
habe noch den Auftrag von den Ihrigen, eine Frage an Sie 
zu richten — 

Johanna. 

Welch eine Frage? 


Moorsberg. 

Eine Frage, die hart, die bitter und grauſam klingt und 
ſich doch unabweislich auf die Lippen eines Jeden drängt, zu⸗ 
meiſt die Lippen derer, die der Sorge für Sie am nächſten 

ehen — Fräulein von Steinberg, wollen Sie jetzt zu den 
hrigen zurückkehren? — 


Edmund. 

Die Familie von Steinberg ſcheint zu vergeſſen, daß 
ihre Tochter in allernächſter Zeit einem Manne angehören 
wird, der — 

Moorsberg. 

Gewiß nicht, Herr Weſterholz, aber — Sie verzeihen, 
wenn ich falſch unterrichtet bin — man behauptet, daß Sie 
wu in einer Stellung jeien, die es Ihnen ermöglichen 
würde — 
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Edmund 
(drückt die Fauſt an die Stirn). 


Ah! — Ich werde morgen eine ſolche Stellung haben. 


Moorsberg. 
Das bezweifle ich nicht, aber jedenfalls ſind Sie noch 
nicht verheiratet — und bis dahin — 


Johanna. 

Nun denn, Herr von Moorsberg, ſo ſagen Sie den 
Meinigen, daß Johanna von Steinberg bis dahin von dem 
ihr Leben friſten wird, was ſie von Herrn Edmund Weſter⸗ 
holz lernte: ich werde engliſche Sprachſtunden geben. — Sie 
ſcheinen zu zaudern? Ich werde es den Meinigen ſchreiben, 
wenn Ihnen dieſer Beſcheid zu häßlich klingt, um ihn per⸗ 
ſönlich zu beſtellen. 

Moorsberg. 

Wodurch habe ich es verdient, daß Sie mir ſo ſchweres 
Unrecht thun? Sie brauchen nicht zu ſchreiben, ich werde 
dies Wort übernehmen — verſtehen Sie, was das heißt, 
übernehmen? Das heißt — ach, das gehört nicht hierher — 
leben Sie wohl, Fräulein von Steinberg, leben Sie wohl. 
(Geht haſtig durch die Mitte ab.) 

Johanna 
(wirft ſich verzweifelnd auf den Stuhl). 
Was nun? Was nun? Was nun? 


Edmund 
r (tritt zu ihr). 
Was nun, Johanna? Nun wirſt Du meine Frau und 
ich Dein Mann, der für ſeine Frau ſorgt. 


Johanna. 

Das iſt die Stimme Deines Herzens und Du hörſt jetzt 
nur ſie, aber das Leben iſt lang, doppelt lang das Leben 
des Elends, es wird eine Zeit kommen, wo auch Dein Ver⸗ 
ſtand reden wird — und ſeine Sprache wird anders klingen. 

Edmund. 5 

Johanna! ich verbiete Dir, ſo zu ſprechen. 
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Johanna. 


Weiſt Du es denn, verſtehſt Du es denn, was Du 
Brian? Deine Frau ſorgen — Edmund, das iſt das 
des über Deine Pläne und Entwürfe; denn es be⸗ 


deutet, Geld erwerben für ſie, bis daß dieſer erbarmungsloſe 


Gott, der mich heute nur halb erſchlug, dieſem unſeligen 


Daſein ein völliges Ende bereitet. 


N 0 Edmund. 
Komm zu Dir, Johanna, faſſe Dich. Fühlſt Du nicht, 


wie Deine Worte an die Ehre deſſen greifen, der Dich liebt; 


Liebte ich nur die reiche Johanna von Steinberg in Dir und 
nicht das ſchöne herrliche Mädchen, das mich reich machte 
durch das Herz, das ſie mir darbrachte? Du willſt nicht zu 


mir kommen, Dich nicht in meine Arme ſchließen laſſen — 


wohlan, jo komme ich zu Dir. (Er kniet neben dem Stuhl nieder, auf dem 


Johanns sitz.) Der Reichthum iſt verloren, den Du mir zu 


bringen gedachteſt — hab' ich nicht mehr als das, habe ich 


nicht Dich felbft? 


Johanna 
(ihn ſchluchzend umarmend). 


Wie gut — wie gut das Alles iſt! 


Edmund 
(erhebt ſich). 

Laß uns ruhig ſprechen, mein geliebtes Mädchen: Der 
Gedanke, der einſt das Ziel meines Lebens war, iſt nun 
natürlich begraben und todt — nein, erſchrick nicht — es iſt 
a wahr und es wäre thöricht, wenn ich es verhehlen wollte, 

es mich tief ſchmerzt, daß es ſo ſein muß. Aber es 
muß ſo ſein, und es wird; ich werde dieſem Dämon, der mir 


| in der ſt wohnt, dem Ehrgeiz, den Kopf zertreten; ich 
werde es mir ſagen jeden Tag, jede Stunde, daß es beſſer 


iſt, ein armer Schulmeiſter an der ruſſiſchen Grenze zu 
ſein, mit einem treuen Weibe am Herzen, als ein einſamer 
hmter Mann. — (Aufgeregt auf und nieder gehend.) Nein — ſa e 


mir nichts dagegen, ich werde es mir ſagen — werde jo 


empfinden! Der Wiſſenſchaft wird mein Gedanke nicht ver⸗ 


loren gehen! Es wird ſich ein Anderer dafür finden — ein 
Anderer wird dahin reiſen und meinen Schatz heben — er 
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wird nichts davon ſagen, daß ich es war, in deſſen Haupt 
dieſer Gedanke zuerſt geboren ward — o gewiß nein, das 
wird er verſchweigen — aber ich — ich werde lachen, wenn 
ich ſehe, wie er ſich mit meinen Federn ſchmückt! lachen! 
lachen! Aue Jo (acht gellend; Johanna ſteht erſchrocken auf) Nein 
nein, ſei ruhig, Johanna, (haft) ſei ruhig, ich bitte Dich! Ich 
thue mich noch heute nach der Stelle um — Alles wird gut 
werden — ganz gut — vollkommen gut. 


Johanna. 


Edmund! Wird Alles gut werden? Gott, mein Gott? 
Bin ich denn ſo arm geworden, daß mir nicht einmal die 
Hoffnung mehr geblieben iſt? 
(Vorhang fällt.) 


Ende des dritten Aktes. 
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| Scene: Ein äußerſt dürftiges Zimmer bei Johanna, im Hinter⸗ 
grunde 


eine Thür, daneben ein ſchlechtes Sopha, vorn rechts ein 
Schreibtiſch. 


Erſter Auftritt. 
Wirthin, Stich (athemlos) treten auf. 
Stich 
(verſchnaufend). 


Vier Treppen — und was für welche — es iſt ſchauder⸗ 
haft. Ich bin ganz außer Athem. 


Wirthin. 
Eur für fünf Thaler monatlich wohnt man nicht in der 
Stich. 


Und die De das Fräulein doch gewiß ein paar Mal 
des Tages jteigen? 


Wirthin. 
Na mein Gott, das muß ich auch. Wird ſich ſchon 
daran gewöhnen. 8 
Stich 
(für ſich). 


Durch dieſe Wirthin wird die Wohnung auch nicht an⸗ 


0 1 werden. (Sieht ſich um) Welch' eine elende Baracke. 


9 et wie ein verwundeter Löwe in ſein 


öne, reiche, glänzende Johanna von Steinberg — hier 
wohnſt Du? In diesen Jammerwinkel hat 2 Dein Stolz 
e Höhle? (er be⸗ 
fühlt die Wände.) 
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Wirthin 


(ſieht ihm mit giftigen Blicken zu). 
Mit wem habe ich denn eigentlich die Ehre? Sie find 
wohl von der Baupolizei? 


Stich. 
Man braucht nicht dazu zu gehören, um zu ſehen, daß 
das Zimmer feucht iſt. 
Wirthin. 
I, man muß nur ordentlich heizen. 
Stich. 
Beſorgen Sie das? 
Wirthin. 
Ja, wenn ſie ordentlich bezahlt, werde ich auch ordent⸗ 
lich heizen. 
Stich 
(für ſich). 


Das Elend wie es leibt und lebt. (Laut) Sie find doch 
auch recht freundlich gegen die unglückliche junge Dame? 


Wirthin. 
Es giebt heutzutage viel Unglück — und ſo eine ver⸗ 
krachte Prinzeſſin — NET, 
Stich. 


Schämen Sie ſich, ſo etwas zu ſagen. 


Wirthin. 
Na wohl etwa nicht? Es iſt ganz gut, wenn jo ein 
Fräulein von So und jo mal ſchmeckt, wie es thut — und 
im übrigen — ich empfehle mich. (uu) 


Stich. 
Und da jagt man, daß das Unglück die Menſchen beſſere. 
(Er tritt an den Schreibtiſch, der voller Hefte liegt.) 


Hefte — Hefte — lauter Handwerkszeug, um dieſes klägliche 
Leben zu friſten; nichts von allen den eundligen Kleinig⸗ 
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keiten der Umgebung, die ein junges Mädchen braucht und 
die die Stube eines jungen Mäd zu einem kleinen Pa⸗ 
5 Keine Blume — nichts — ich bin ein rechter 
alter Philiſter, daß 5 nicht daran gedacht habe, ihr eine 
mitzubringen. Ich weiß ſchon, wenn ich ihr das Alles ſagte, 
würde fie erwidern, daß fie Alles das nicht brauche — hm 
— hm — es giebt jo viele Dinge, die man nur braucht, 
wenn man ſie nicht beſitzt. 


Zweiter Auftritt. 
N Frau Weſterholz 
. (tritt auf). 
Fräulein von Steinberg iſt noch nicht wieder zurück? 
Stich. 
> 3 * * 22 . 15 t 5 wo 
trotzdem hier zu en, ſage i nen ſogleich, ich der 
Juſtizrath Stich bin, ihr e 
Frau Weſterholz. 
Und ich bin Frau Weſterholz. 


Stich. 
Ah — die Mutter des Herrn — 


Frau Weſterholz. 
Mit dem ſich Ihr Fräulein Mündel verlobt hat; jawohl. 


Stich. i 
Das klingt nicht gerade ſehr liebevoll. 


Frau Weſterholz. 
Sagen Sie es nur gerade heraus: es klingt ſehr hart. 
Ja, mein Herr, ich habe Fräulein von Steinberg nie ein 
daraus gemacht, daß ich ihre Verlobung mit meinem 
| Hg für kein Glück, weder für meinen Sohn noch für 


1 angeſehen habe. 
2 > Stich. 


Hm — hm — 
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Frau Weſterholz. 
d t Sie mich, bitte, nicht falſch; nicht 
jetzt, — pour . ift, hebe ic bege duufſeſung 
gewonnen — Stich 


Das hatte ich auch nicht angenommen, werthe Frau. 


Frau Weſterholz. 
Nicht? Dann haben Sie mich wohlwollender beurtheilt, 
als die übrigen Menſchen. Bei den übrigen Menſchen 1 
es natürlich eine ausgemachte Sache, daß Frau Weſterholz 
mit Vergnügen den Goldfiſch in die 15 * Sohnes gen 
ſah und daß es ihr jetzt recht fatal iſt, jo aus ihren Er⸗ 
wartungen geriſſen zu werden. 
Stich. 
Sie ſcheinen herbe Erfahrungen gemacht zu haben; Sie 
denken hart von den Menſchen. 
Frau Weſterholz. 
Ich würde Sie beneiden, da Sie eben ſo alt zu ſein 
ſcheinen wie ich, wenn Ihre Erfahrungen Ihnen ein anderes 
Urtheil erlauben ſollten. f 
Stich. 
Sie quälen ſich ſelbſt, Frau Weſterholz. 
Frau Weſterholz. 
Nein, meine Augen haben nur leider die Eigenſchaft, 
die Dinge zu ſehen, wie ſie ſind. 
Stich. 
Ihr Herr Sohn iſt verreiſt? 
Frau Weſterholz. 


Ja, nach einem Orte an der ruſſiſchen Grenze, um mi 
dem Schuldirector wegen einer Stellung zu verhandeln — 


Stich. 
An der ruſſiſchen Grenze? 
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Frau Weſterholz. 
Allerdings — es hatte ſich ihm eine andere, beſſere im 
Weiten des Staats geboten, (bitter lächelnd) aber über jener herr⸗ 
lichen Verlobung hal er ſie verſäumt. 
Stich. 
Hm — hm — aber was kommt da? 


Dritter Auftritt. 
Johanna (tritt auf, blaß und erſchöpft ausſehend). 
Stich 
(breitet die Arme nach ihr aus). 
Johanna — mein Kind! 


Johanna 
(wirft ſich in plötzlicher Bewegung an ſeine Bruſt). 
Ach, mein lieber, lieber Herr Vormund! 


Stich. 
Sie böſes Kind; ſo muß man Sie ſuchen? ſo verſtecken 
Sie ſich? 
Johanna 
(tritt zurüd). 
Ich verſtecke mich? Inwiefern? Habe ich ein Geheimniß 
daraus gemacht, daß ich hier wohne? 


Stich. 
Ei, nicht doch, ich weiß ſchon — 


Johanna. 
O, kommen Sie, ſetzen Sie ſich — ah, Frau Weſter⸗ 


holz, Sie hier? 

1 Frau Weſterholz. 

I Ich habe nachher eine Familienangelegenheit mit Ihnen 
du beſprechen. Stich 

ich. 


Ich will nicht lange ſtören. 
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Johanna. 
Aber ſetzen müſſen Sie ſich. (Sucht nach einem Stuhle.) Ja, 
mit der Bequemlichkeit ſteht es hier ein wenig knapp. 
Stich. 
Hier haben wir ja ein prachtvolles Sopha! (Setzt ſich darauf.) 
Johanna i 
(ſetzt ſich lächelnd neben ihn.) 
Finden Sie es ſo prachtvoll? 


Stich. 
Ganz ſo prachtvoll wie die übrige Stube. 
Johanna. 


Nun ſagen Sie, was macht mein Bruder? Wie geht 
es der Tante? f 
Stich. 


Denen geht es beſſer als Ihnen: Die leben auf dem 
Lande. 


Johanna. 
Auf dem Lande? Bei wem? 
Stich. 
Na, Sie kennen ihn ja, bei dem Herrn von Moorsberg. 
Johanna. 
So — bei dem. 
Stich 


(ſie beobachtend). 
Sie werden ja mit einem Male ſo ernſt! Gefällt Ihnen 
das nicht? f 
Johanna. 
Es iſt gewiß ſehr gut für ſie. — Aber wie kam das? 
Sie kannten ihn ja doch erſt ſeit einigen Tagen. 
Stich. 1 
Ja, ſehen ſie, das iſt ein ſonderbarer Ka uz, dieſer Herr 


von Moorsberg. Er ließ nicht nach, in Ihr en Bruder zu 
dringen, bis daß er nachgab. 
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Johanna 
FEN (ſteht erregt auf). 5 
So, wirklich? (gur is) Was iſt das mit dieſem Mann? 


Wie ein Alp legt es ſich auf meine Seele, ſo oft ich ſeinen 
Namen höre. 


Stich 
(der ſie ſcharf beobachtet hat). 
en Sie ſich, mein liebes Kind; ich habe noch ein 
Wort mit Ihnen zu reden. (Johanna ſetzt ſich wieder neben ihn.) Willen 
Sie, Sie ſehen recht blaß und angegriffen aus? 


Johanna. 
O — das kommt von den Stunden; ich gebe ſehr viel 
Stunden. 
r Stich. 


Sonſt könnte man auch denken, daß es vielleicht von 


der abſcheulichen kalten feuchten Stube käme, in der Sie 
wohnen — 


Johanna. 
Nein — nein — davon iſt es nicht. (Steht erregt auf.) 


Warum machen Sie mir das Leben ſchwer? 


Stich 
(erhebt ſich). 
Weil ich gern möchte, daß Sie Vernunft annähmen und 
mit mir gingen. 


Fort von hier? 


Johanna. 


ö Stich. 
Ja. Wenn ich Ihnen vorſchlüge, zu Ihrem Bruder 
und Ihrer Tante zu ziehen — 


Johanna. 
Niemals! O, nimmer, nimmermehr! 
Stich. 
Na, das dacht' ich mir wohl. Aber in meinem Hauſe 


iſt ja nichts, was Ihnen Schreck einflößen könnte — kommen 
Sie mit mir, Fräulein Johanna, wohnen Sie bei mir. 
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Johanna. 
Ich danke Ihnen — aber es kann nicht fein. 
| Stich. 
Wirklich? Sie wollen nicht? 
Johanna. 
Nein. 
Stich. 


Aber in aller Welt — alles muß doch einen vernünfti⸗ 
gen Grund haben auf der Welt? 


Johanna. 

Nun, wenn Sie wirklich keinen Grund finden, ſo will 

ich Ihnen zwei für einen ſagen: Was würden die Menſchen 

ſagen, wenn ich zu Ihnen zoͤge? Daß ich bereue, was ich 

gethan, und dieſer Gedanke ſoll auch nicht in einer Seele 

aufkommen dürfen, denn, bei Gott, ich bereue es nicht. 

Ferner müſſen Sie bedenken, daß wir in ſehr dürftigen Ver⸗ 

hältniſſen an der ruſſiſchen Grenze leben werden; da wird 

nicht viel Bequemlichkeit des Lebens ſein — und dazu will 
ich mich vorbereiten. 

Stich. 


Hm — hm 8 hm. (Leiſe zu Frau Weſterholz.) Na, Madame, 
wenn Sie eine e ſolche Schwiegertochter . lieben können, 
dann, nehmen Sie's mir nicht übel, taugt Ihre Welterfahrung 
nichts. (zu Sopanna.) Zureden hilft bei a doch nichts — 
das kenne ich ja — alſo kann ich ja wohl gehen. 5 


Johanna. 
Aber nicht, bevor Sie mir geſagt, daß Sie mir nicht 
zürnen. 
Stich 


(mit hervorbrechender Rührung). 


Fräulein Johanna, Sie ſind — ein rechter Trotzkopf! 
Leben Sie wohl — leben Sie wohl! (Eilend ab.) . 


Johanna 
(ſieht ihm nach). 
Der liebe alte Mann; wie gut er es mit mir meint. — 
Verzeihen Sie, daß ich Sie ſo lange warten ließ. 
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Frau Weſterholz. 
Ich habe nichts zu verzeihen. 
Johanna. 
Edmund iſt noch nicht zurück? Heute glaubte ich, würde 


er kommen. 
Frau Weſterholz. 
Das glaubte ich auch, weil es aber unbeſtimmt i, jo 
babe ich das hier gleich mitgebracht. 
Johanna. 
Was haben Sie da? 


Frau Weſterholz. 
Einen Brief, der heute früh für ihn ankam und aus 
dem ich nicht klug werde, weil er engliſch iſt. 
Johanna. 
Zeigen Sie doch her. 


Frau Weſterholz händigt ihr einen Brief ein.) 


Johanna 
(betrachtet den Brief). 


Was iſt das für ein Siegel — 
Frau Weſterholz. 


Was iſt damit? 
Johanna. 


Das Siegel der Britiſchen Akademie — der Poſtſtempel 
London — mein Gott — der Brief kommt von der Engli- 


ſchen Akademie. 
Frau Weſterholz. 
Die Engliſche Akademie ſchreibt an meinen Sohn? 


Johanna. 
10 * der Adreſſe ſteht „dringende Eile“; was ſollen wir 
un? 
Frau Weſterholz. 
Den — öffnen und, wenn es nöthig it, an Ed⸗ 
mund telegraphiren. 
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Johanna. 

Sehr wahr — ſehr richtig! (Sie öffnet Haftig den Brief) Zittern 
mir doch förmlich die Hände. (Sie blict in den erbrochenen Brief, 
dann, nach einiger Zeit, fährt fie mit einem Freudenaus ruf empor.) Welch' eine 
Nachricht! Edmund, Edmund, welch' eine Nachricht! 


Frau Weſterholz. 
Was iſt? Was enthält der Brief? 


Johanna. i 
Die Engliſche Akademie — o, iſt es denn möglich — 
geht auf Edmund's Project ein! 
Frau Weſterholz 
Auf ſein Project in Aſſyrien? 


Johanna. 
Auf ſeine Entdeckungsreiſe nach Aſſyrien; ja, ja, ja! 


Frau Weſterholz.“ 

Um Gotteswillen — bedenken Sie, was Sie je en — 
wenn Sie fich verleſen hätten! Wie ſoll das möglich ſein? 
ie ell die Engliſche Akademie von ſeinem Plane gehört 

aben? 
5 Johanna. 

Das begreife ich ſelbſt nicht recht. (Wlidt wieder in den Brief.) 
Nun ja, das kommt davon, wenn man zu ſchnell lieſt: da 


ſteht es ja geſchrieben, hören Sie: (Liest übersetzen.) „Eins unſerer 


korreſpondirenden Mitglieder, welches zur Zeit in Ihrer 

Heimathſtadt ſich aufhält, theilt uns Ihr Project zu Aus⸗ 
grabungen in Aſſyrien mit.“ 

Frau Weſterholz. 

Ein korreſpondirendes Mitglied der Engliſchen Akademie 

in unſerer Stadt? Wer, in aller Welt, kann das ſein? 


Johanna. g 


| 
Ich ahne es nicht — aber was braucht uns das u 
kümmern — (ieſt.) „Dieſe durchaus geniale Idee veripriibfl 
im Falle des Gelingens, eine ſolche Ausbeute für die Wiſſe f 
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ſchaft, daß wir gewillt find, wenn Sie, was wir nicht 
weifeln, bereit ſind, auf vorläufig 10 Jahre in unſeren 

Dienſt zu treten, Ihnen die Mittel in die Hand zu geben.“ 

Du wirſt es alſo dennoch erreichen, Edmund! Dennoch! 

| 

| 


| De 
* 
122 


Ou Frau Weſterhelz.) Hören Sie es nun? Glauben Sie es nun? 
Frau Weſterholz | 


(nimmt den Brief aus ihrer Hand). 
1 ch muß wohl — obgleich mir noch iſt, als träumte ich 
— Aber Sie laſen nur die erſte Seite — der Brief, ſcheint 
mir, iſt noch nicht zu Ende. 5 


Johanna 
(nimmt den Brief zurück). 

1 Was ſoll noch kommen. (eieſt) „Wir knüpfen die Ge⸗ 
währung der Mittel an eine einzige Bedingung. Dieſe Be⸗ 
i wird Ihnen ſeltſam klingen, doch nöthigt uns wieder⸗ 
holte ahrung, ſie als unerläßlich hinzuſtellen — wir 
geben bei einer ſolchen Aufgabe jelbitftändigen, das heißt —“ 
(Sie zuckt zuſammen.) Mein Gott, was iſt das? 


Da bab _ Frau Weſterholz. 
Johanna. 


h „Das heißt — unverheiratheten Männern den Vorzug. — 
Ste macht eine kurze Baufe) Wenn Sie daher — nicht mehr frei 
ſind —, ſo wollen Sie uns das umgehend anzeigen, weil 
wir dann mit einem anderen jungen Gelehrten — den Ihr 
Gedanke intereſſirt hat — in Verbindung treten werden.“ 
— — Ah — (Sie ſetzt ſich ſchwer ſeufzend nieder.) 

(Baufe.) 


Frau Weſterholz. 


1 Nun ja — dann freilich iſt es für meinen Sohn nichts. 
Mein er Edmund! sa | 5 


Johanna 
N KGAauſſte hend). 
| Ich weiß, was Sie jagen wollen — aber ich bitte, ich 
beſchwöre Sie, ſprechen Sie nicht zu Ende! Ich kann es, 
kann es nicht hören! 
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Frau Weſterholz. 
Was wollen Sie? Wollen Sie der Mutter verbieten, 
ſich um ihren Sohn zu grämen? 
Johanna. 
Aber es giebt Dinge, die man einer Frau nicht ſagen 
darf, weil eine Frau ſie nicht hören kann! 
Frau Weſterholz. 
Es giebt auch Dinge, die eine Frau nicht thun darf. 


Johanna. 

O, mein Gott, mein Gott! Seien Sie barmherzig! 
Sehen Sie mich nicht mit dieſem ſteinernen Geſicht an! 
Glauben Sie mir doch, daß ich eine Frau bin, wenn ich auch 
gethan habe, was eine Frau nicht thun ſoll — und es giebt 
ein Maß des Haſſes, der über die Kräfte des Weibes geht, 
den die Frau nicht mehr ertragen kann! 


Frau Weſter holz. 

Es liegt in Ihrer Natur, ſich zu exaltiren. Uebrigens 
beunruhigen Sie ſich ganz unnöthig, geben Sie den Brief her. 
Johanna. 

Den Brief? Was haben Sie damit vor? 


Frau Weſterholz. 
Dieſe Frage begreife ich nicht, da Sie es eben ſo gut 
wiſſen müſſen als ich 


Johanna. 

Nein — ich verſichere Ihnen — 

Frau Weſterholz. 

Sie wiſſen nicht, Sie begreifen nicht, was einzig mit 
dieſem Briefe geſchehen kann, geſchehen muß? Sie fühlen 
nicht, daß er für Edmund nicht exiſtiren darf? Daß ihm 
nie eine Ahnung kommen darf, daß ſolch ein Brief jemals 
für ihn geſchrieben ward? Geben Sie her, ſage ich! 

Johanna. 

Damit Sie ihn vernichten? 
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4 Frau Weſterholz. 
iße — verbrenne — vernichte! Ja, ja! Streck die 
Don — zaudern Sie, in aller Welt? 
Johanna. 
Weil meine Anficht über die Beſtimmung dieſes Briefes 
durchaus von der Ihrigen abweicht, Frau Weſterholz. 
Frau Weſterholz. 
Alſo wollen Sie — 
| Johanna. 
3 48778 thun, was Pflicht und Natur gebietet: ihn Edmund 
18 


Frau Weſterholz 
; (tritt dicht auf fie zu). 

Ich will die Gedanken Ihres Herzens leſen, die hinter 
dieſem unerhörten, raſenden Entſchluſſe lauern! Ich weiß, 
daß Sie viel zu ruhig überlegen, um nicht genau zu wiſſen, 
wohin er führen muß! Alſo Sie geben ihm den Brief — 
und er geht — 

a Johanna. 
Ja wohl, ich weiß, das iſt die eine Möglichkeit. 


a Frau Weſterholz. 

Aber ich weiß, daß Ihr Herz dazu ſagt: „Er wird doch 
nicht gehen!! Denn er kann nicht gehen, Sie haben ſein 
Wort, und das Manneswort iſt kein Vorrecht der adligen 
Leute! Nein, Edmund Weſterholz wird nicht gehen — und 
wenn er bleibt — 

Johanna. 7 
J So will ich ihm zu Füßen fallen und ihm danken — 
danken — danken! 25 
f Frau Weſterholz. 

N Und 1— dabei in dem ſüßen Gedanken wiegen, daß, jo 

wie Sie ihm Alles . Ihren Reichthum und Ihre ſtolze 
Familie, er nun Gleiches mit Gleichem vergilt und Ihnen 
ſein Alles hingiebt, nicht wahr? nicht wahr? 
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Johanna. 

Sie waren ja auch dereinſt die Frau eines Mannes — 
aber wenn ſie es je gewußt haben, ſo müſſen Sie wirklich 
yet lange e haben, was es heißt, einen Mann zu 
ieben. 

Frau Weſterholz. 

Ich verbiete Ihnen, zu ſagen, daß Sie ihn lieben, Sie, 
die Sie glauben, mit ein paar ſentimentalen Thränen das 
Gift hinwegwaſchen zu können, mit dem Sie ihm ſein Leben 
vergällen! 

Johanna. 

Und wenn er nun da hinten ſitzt in dem verlorenen 
Winkel an der ruſſiſchen Grenze — und unterdeſſen der 
Andere die Lorbeeren pflückt, die für ihn blühten — und 
wenn dann einmal das Gerücht in die troſtloſe Kammer tritt, 
in der er ſitzt, und ihm in's Ohr flüſtert: Alles dieſes war 
Dein — aber das Weib hat den Brief unterſchlagen, der Dich 
zum Ruhme rief — das Weib, das wie eine bleierne Laſt 
an den Flügeln Deines Geiſtes hängt — und wenn er ſich 
dann aufrafft in dunkler, ſchrecklicher, verzweifelter Stunde — 
und ſich über die Kiſſen des Bettes neigt, in welche ſie ihren 
Kummer weint — und dieſes Weib tödtet — (fie wirſt ſich auf 
den Stuhl, die Hände vor das Geſicht legend) D — o — o — dürfte ich 
ſagen — Du thuſt mir Unrecht? a f 


Frau Weſterholz. 5 
f Nun ja, es iſt wahr: ſo oder ſo, ſein Leben iſt ver⸗ 
oren. 


Johanna 
(dumpf für ſich). . 
Und das von der Frau, in der ich einſt die Mutt 
ſuchte! 


Vierter Auftritt. 
Edmund Gu den Vorigen). 


Edmund. 


Nun, da treffe ich Euch ja zuſammen — en 1 
1 — 1. 2 — Stuhl.) gut Tag 
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Frau Weſterholz. 
Du ſiehſt angegriffen aus, Edmund; iſt das von der 


Edmund. 


Frau Weſterholz. 
Wann biſt Du zurückgekommen? 
Edmund. 
Eben dieſen Augenblick. 
N Frau Weſterholz. 
Haft Du mit dem Director geſprochen? 


Edmund. 
Nun, dazu, denk ich, bin ich hingereiſt. 


Frau Weſterholz. 


Was iſt es für ein Mann? Wie gefällt er Dir? 
Edmund. 
Vortrefflich, vortrefflich; ſollte ich ſo unpraktiſch ſein, zu 
„daß er mir nicht gefällt, da er genau das iſt, was ich 
zehn Jahren ſein werde? 
Frau Weſterholz. 
Haſt Du die Stelle? 


Noch nicht Edmund. 
f Frau Weſterholz. 


Du haſt die Stelle noch nicht? 
Edmund. 


Nein — ich konnte ihm noch nicht aufagen — ich mußte 
einmal hinaus aus der Galeere mit dem Bewußtſein, 


| dat 0 nit auen ae daß ich noch frei ſei — wenn 


Frau Weſterholz. 
Aber Du weißt, daß Du ſie haben mußt. 
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Edmund. 
Ja doch, ich weiß es. Von hier aus will ich an ihn 
ſchreiben. 
Johanna. 
Aber zuvor lies das hier, Edmund. 


Frau Weſterholz 
(leiſe zu ihr). 
Unglückſelige! 
Edmund. 
Was iſt? Was habt Ihr da? Einen Brief? 


Johanna. 
Ja, der für Dich in Deiner Abweſenheit ankam. 


Edmund 
(nimmt ihr den Brief ab). 


Das iſt ja engliſch — aus London? Was iſt das? 
Von wem kommt das? 


Johanna. 
Von der engliſchen Akademie. 


Edmund. 


Von wem? (Durchfliegt den Brief, murmelnd.) Wenn Sie bereit 
find — (aufjauchzend.) Ha, ha, ha — ob ich bereit bin! Auf 
zehn Jahre! Mein Leben lang! Mein Leben! und die 
Ewigkeit dazu! Mutter — Johanna! Ihr habt den Brief 
geleſen und ſteht wie ſteinerne Säulen da und fliegt mir 
nicht entgegen? Es 5 alſo doch wirklich einen Gott, der 
den großen Haushalt dieſer Welt führt und dafür ſorgt, daß 
die Menſchen, die zu etwas Anderem beſtimmt find, nicht in 
Sumpf und Moor an der ruſſiſchen Grenze verkommen! Ah 
— ob es eine Ahnung war, daß ich dem Director noch nicht 


zuſagte! | 
Johanna. | 

5 on haft nur den Anfang geleſen, lies den Brief zu 
nde. 


n 
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Edmund. 
Was kommt noch? (Schlägt Haftig um und lieſt; während des Leſens 
verdüſtern ſich feine Züge) Ah, Fluch — Fluch! (er ſchleudert den Brief zur 
Erde, auf- und niedergehend.) Verdammter, ſchändlicher Brief! 


| Frau Weſterholz. 
Edmund, Edmund, mein Sohn — 


Ed mund 

6 (ohne auf ſie zu hören). 

Du da oben, den man Gott oder Schickſal — und den 
ich Teufel nenne! Höhniſcher Teufel! Warum haſt du das 
Er Brutal fein, Einem die Hoffnung zertreten, ehe fie 
i d, das iſt nichts! Aber graufam ſein, wie die Katze, 
die mit der Maus ſpielt! Einen zweimal an die Seligkeit 

anführen, ſie Einem zweimal zeigen, daß man ſie mit 
den 3 kann, und dann zu ſagen, ſo ſchön iſt ſie, 
aber für dich iſt fie nicht — das — das iſt infam! 


i Frau Weſterholz. 

| Edmund, mein Sohn — es iſt nicht die Schuld Deiner 
Mutter, daß dieſer Brief in Deine Hände und dieſer Schmerz 
in Deine Seele gelangte — nun es aber geſchehen iſt, mußt 
Du mir ſagen, was wir auf den Brief antworten ſollen. 


u Edmund. 
4 Was ſoll diefe Frage? Du weißt allein, welche Ant⸗ 
bort ich geben muß. 


— 22 — 


1 Frau Weſterholz. 
Allerdings, mein Sohn — 

1 Edmund. 

| 


Soll ich zu ihr jagen: warte zehn Jahre, hungere zehn 

2 * bis daß ich vielleicht wiederkomme und Dich heirathe? 
Ha ha ha — da ſteht's ja geſchrieben: (aft den Brief auf) es if 
— ein Anderer da, den mein Gedanke intereſſirt! Er wird 
hin gehen, er wird den Ruhm pflücken, der mir gebührte 
— er — er — denn ich bin nicht mehr frei! Meine Ehre 


iſt verpfändet! 
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Johanna 
(tonlos). 
Deine Ehre — Edmund, ich habe Dir zweierlei heute 
abzuliefern: das Erſte iſt der Brief, den ich Dir gab — das 
Zweite iſt dies — (Sie zieht einen Ring vom Finger und reicht ihn ihm hin.) 


Edmund. 
Was ſoll das — der Ring, den ich Dir gab? 


Johanna 
(hält ihm den Ring hin). x 
Und den ich hier zurückgebe. Nimm ihn — ſonſt fällt 
er zu Boden und man tritt mit Füßen darauf — würdeſt 
Du das wollen? 
Ed mund 


(nimmt zögernd den Ring). i 


Johanna — ſo ſchnell biſt Du entſchloſſen? 


Johanna. 

Ja — denn das Band, das zwei Menſchenherzen in 
Noth und Trübſal des Lebens aneinander halten ſoll, muß 
75 BR Stoffe gewebt fein, als aus der Verpflichtung 

er 


hre. 
Edmund. 
Ah — es hat Dich beleidigt — 
Johanna 


(mit tief ſchmerzlichem Lächeln). 

Beleidigt? So mußt Du nicht ſprechen, dazu iſt dieſe 

Stunde zu groß. — Du weißt, daß ich Dir meine Hand 

aufdrängte — | 
Edmund. 


Sohanna! 
Johanna. 
Daß ich Dir meine Hand aufdrängte, weil ich wollte, 
daß Du Dein Ziel erreichteſt — ich traͤumte einſt, daß ich 
Dir zur Seite ſtehen würde, wenn Du es erreicht haben 
würdeſt — daß Du es durch mich erreichen würdeſt — es 
war ein ſo ſchöner Traum — zu ſchön — als daß er Wirk⸗ 
lichkeit werden konnte — aber mein Wille iſt noch der alte 
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Qu ſollſt Dein Ziel erreichen — ſchreibe an die Akademie 
— Du biſt frei. 


Edmund. 


Wie dieſe bebenden Lippen — dieſes — bleiche Geſicht 
mich anklagen! Und wenn ich es wollte, wenn ich ginge 


was würde aus Dir? 


Johanna 
(kurz). 8 
ver — ſorge nicht; ich brauche zum Lebensunterhalt 


Edmund. 
Und mit ſolchem Opfer ſoll ich meine Zukunft erkaufen? 


Wer giebt mir einen Rath in dieſer gräßlichen Lage? 


Johanna. 
ch will ihn Dir geben, denn ich erkenne in dieſer 
Stunde, daß das Schickſal zwei fen Gaben für den Menſchen 
beſitzt: die eine iſt die Liebe, die andere iſt der Ruhm, und 
dieſe beiden fallen ſelten in eine und dieſelbe Hand. Dir 
bietet es heute den Ruhm; nimm ihn, Edmund, ſonſt viel⸗ 
leicht — verlöreſt Du beides. 


Frau Weſterholz 
(zu Johanna). 
en Sie mir, war alles dies beſchloſſene Sache bei 
a 4 — vorhin? 
Johanna. 


Wohl möglich, daß es das war. 


Frau Weſterholz. 
Warum verſchwiegen Sie es dann? 


Johanna. 
Weil ich es Ihrem Sohne ſagen konnte, doch Ihnen nicht. 
Frau Weſterholz. 
Warum nicht mir? 
Johanna. 
Wollen Sie es wiſſen? — Ich kam zu Ihnen, ei, 


gig, liebend und ine — Sie ſtießen mich zurü 
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Gott weiß es, wie ich es empfand — aber er weiß auch, 
daß ich es Ihnen vergab, — Sie kamen zu mir, als i 

arm war und unglücklich — ſo unglücklich, als ein Wei 

auf dieſer Welt zu werden vermag — und in dieſer Stunde, 
als ich Ihnen auf den Knien für ein Wort der Güte, einen 
Hauch des Troſtes gedankt hätte, brachten Sie mir nichts 
als Ihren Haß. — In dieſer Stunde, Frau Weſterholz, 
habe ich Sie verachtet! 

(Dumpfe Pauſe.) 


Fünfter Auftritt. 
Wirthin (zu den Vorigen). 
Wirthin. 
Da iſt ein Herr gekommen — ich weiß gar nicht recht, 
was er will. 
Frau Weſterholz. 
Nannte er ſeinen Namen nicht? 
Wirthin. 
Ich denke, Herr von Moorsberg heißt er. 


Johanna. 


Frau Weſterholz 
(zur Wirthin). 
Laſſen Sie ihn ein. 
(Wirthin ab.) 
Edmund. N 


Was will dieſer Mann? 


Johanna. | 

Ich weiß es nicht, doch mir ahnt, daß er den Zeiger 

der Zeit bedeutet, der auf die Scheideſtunde weiſt — daß es 
Zeit iſt, aus dem Traum zu erwachen — wenn dieſer Mann 
die Schwelle überſchritten haben wird, müſſen wir wachen 
— darum — Herr Weſterholz — ach — (Sie bricht auf dem Stuhl 


1 
1 


zuſammen.) 
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Vierter Akt. 
Dieser Ton! Edmund. 
er Ton! 
Johanna 5 


(ipringt auf, fällt ihm um den Hals). 
. — es erlaubt — noch einmal — zum letzten Mal 
nd Fa — Edmund — mein Geliebter — lebe 
En le glücklich — lebe wohl! 


Edmund. 


Mein Herz und mein Kopf ſind im Aufruhr wider ein⸗ 
ander — 3 Johanna! u 


Sechſter Auftritt. 
Moorsberg (tritt auf und geht, mit kurzer Verbeugung gegen die Uebrigen, auf 
Fi Johanna zu). 
hi Moorsberg 
(leife zu Johanna). 
Ich habe Sie etwas zu fragen — ich weiß daß der 
i rie zuerſt in Ihre Hände gelangte — a 


Johanna 
(fährt zurück, leiſe). 
Sie alſo — find jenes korreſpondirende Mitglied. 


| Moorsberg. 

g Ich bin es und ich komme im Auftrage der Akademie 

. jagen Sie mir — las er den Brief? Wenn nicht, fo 
im fein Wort über meine Lippen — ich ſpreche von 


* 
Johanna. 


| Ich ſelber ihm den Brief — er wird gehen — 
und Ihnen habe 5 nur eins noch zu ſagen. e 
1 


Moorsberg. 
Sagen Sie — 
Johanna 
Sie verſteh 655 5% w a k. S 
ie verſtehen Ihr Handwer enker — machen Sie 
Werk raſch ab. 8 5 


% Die Herrin ihrer Hand. 


Moorsberg Guſammenzuckend). 


O — — Herr Weſterholz, die engliſche Akademie beauf⸗ 
tragt mich — 5 5 
Edmund. 
Sie, mein Herr? Sie? 
Moorsberg. 


Ja, ich ſchrieb an ſie von Ihrem Project. Sie beauf⸗ 
tragt mich, Ihnen Glück zu wünſchen und Ihnen zu ſagen, 
daß ſie die größten Erwartungen daran knüpft. — Für den 
Fall, daß Sie bereit ſind — 


Johanna 
(laut). A 
Herr Weſterholz ift frei und bereit, ich habe unſere Ver⸗ 
lobung ſoeben aufgehoben. 


Moorsberg. 

Dann erlaube ich mir, Ihnen dieſe 3 auf das 
Bankhaus, deſſen Adreſſe Sie hier ſehen, zu überreichen, 
(Händigt ihm einen verſchloſſenen Brief ein.) Sie werden Ihren W᷑ 
über Trieſt und Alexandrien nehmen; wenn Sie umgehen 
abreiſen, finden Sie in Alexandrien das engliſche Poſtſchiff, 
welches Sie durch das Rothe Meer an den Ort Ihrer 
deckung tragen wird. 5 

Edmund. 0 


Wie mir das Weltenmeer aus dieſen Worten entgegen⸗ 
rauſcht! Wie ſie an mein Ohr dringen gleich dem Poſaunen⸗ 
ruf der thatenreichen Welt! Traum meiner Jugend, Inbe⸗ 
griff der Gedanken des Mannes — Johanna — Fräulein 
von Steinberg — warum mußte Ihr Schickſal Sie an die 
Seite eines Mannes treiben, der nicht mehr Herr ſeiner Seele 
war vom Tage an, da er ſeine Seele zuerſt empfand! | 


Johanna 
(mit letzter Anſtrengung). 
Gehen Sie — Herr Weſterholz — Sie wiſſen, daß i 
Ihren Entſchluß billige — gehen Sie. 
Edmund. 
Mutter — blicke hin, ſieh ſie an — ich darf nicht me 
zu ihr reden, denn eine Feigheit wäre es, wenn ich jetzt v 
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ihr Vergebung erbäte — — daft viel an ihr verbrochen, fe 
es an ihr — ſorge für und ſage ihr — von dem 
Manne — den ſie einſt mit ſüßem Namen nannte — daß 
er nicht von ihr geht als ein Undankbarer, Treuloſer — daß 
er ſie verläßt — weil er muß! weil er muß! 
15 (Er umarmt die Mutter und geht eilends ab.) 
(Pauſe.) 


Johanna 
(ſteht wie verſteinert mitten in der Stube). 
Wie dunkel dieſes Zimmer ift — wie öde dieſes Zimmer 
iſt — wie jeder Laut hier wiederhallt — 
Frau Weſterholz. 
Setzen Sie ſich, mein Kind — 


Johanna. 
Still — hören Sie es nicht — wie er jeh unten über 
den Hausflur geht? 
f Frau Weſterholz. 


Wie wollen Sie es hören, da wir jo hoch darüber find? 


Johanna. 

Ich höre es genau — genau — vier Schritte find's 
Rn — eins — zwei — drei — — jetzt üt er 
an der — und 47 — "(Sie greift plötzlich mit den Händen in 
ie eult und taumelt) Edmund! So konnteſt Du mich verlaſſen! 
5 Moorsberg 

(fängt fie in feinen Armen auf). 


O — o — o — 
( Sie ſinkt ohmmädhtig in feinen Armen zuſammen.) 


Frau Weſterholz. 
Laſſen Sie mich ihr helfen; ich habe ein Recht an ſie. 


8 . 
oöte fe ni von ihr — gab fie Alles, und Ihr 
e nicht zu lieben — ai“ 3 ſie Alles, und 


ich lebe ie in brluftig wie am erſten Tage! 
end er fie mit zärtlichſter Vorſicht auf das Sopha niederlegt, fällt der Vorhang.) 
Ende des vierten Aktes. i 
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Fünfter Akt. 
Scene wie im erſten und zweiten Akte. Auf dem Tiſche im Vorder⸗ 
grunde ein Blumenbouquet. 


Erſter Auftritt. 
Julie. Steudel. 
Steudel 
(geht auf und ab). 

Oeffentlich auspeitſchen und an den Beinen aufhängen! 
Das müßte man mit dieſen Bankdirectoren thun! Unſere 
Be find Zuckerwaſſer! Sechs Monate iſt krank ge⸗ 
weſen? 

Julie. 


Den ganzen Winter hat ſie am Nervenfieber gelegen; 
wir glaubten gar nicht, daß wir ſie durchbringen würden. 
Steudel. a 
Veritables Nervenfieber! Ins Zuchthaus mit den Grün⸗ 
dern! Denken Sie, meine gnädigſte Tante, wie es mir geht: 
Ich ſitze da eines ſchönen Tages in Monaco — 
Julie. “ 
Warum waren Sie eigentlich nach Monaco gereiſt? 
Steudel. | 
In guten alten Zeiten hätte es Wiesbaden auch 6 
Lebes⸗ 
: 


Sie wiſſen doch, daß man jetzt in Deutſchland bei 
ſtrafe nicht mehr rouge et noir ſagen darf. 


Julie. ee 
Ach jo — alſo um zu fpielen. y j 


i j 
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Steudel. 
2 Na ja; den Kavalieren hat man ihre unſchuldigen 
— verboten, und den Börſenjobbern erlaubt man, den 
f chen die Hälſe abzuſchneiden. Wir leben in einer 
. haft plebejiſchen Zeit. — Me ſitze alſo in Monaco — 
e die Zeitung — mit einem Male ſehe ich: die Bank iſt 
1 9 Donnerwetter, ſage ich mir, dann ſind ja Steinbergs 


Sweiter Auftritt. 
Arthur (von links zu den Vorigen). 


5 Arthur. 
Steinbergs ſind futſch? Es ſcheint Dir recht nahe ge⸗ 
gangen zu ſein? 
Steudel 
(streckt ihm die Hand entgegen). 
Mein guter Junge — ich gratulire Dir. 


Arthur. 
O laß Deine ſchlechten Witze. 


Steudel. 

Ich weiß, was ich ſage, ich gratulire Dir — Du wirſt 
nun wieder ein Gentleman werden und das verdammte Spe⸗ 
culiren laſſen. 

Arthur. 
Ja, das glaube ich; wohl oder übel. 


Steudel. 
„Ein Menſch, der ſpeculirt“ — daß ich doch nie weiß, 
wie der verwünſchte Vers weiter geht — es iſt gut, wenn Ihr 
uſammenkracht, Ihr Börſenſpeculanten! Die oberen Zehn⸗ 
auſend ſollen nicht ſpeculiren! 


Arthur. 
Aber ſpielen ſollen ſie; wie? 
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Steudel. 

Lieber ein liederlicher Hund als ein Plusmacher; ſiehſt 
Du, Arthur, das muß 40 Dir geſtehen: als Deine Schweſter 
damals dieſem armen Teufel, dem Columbus Weſterholz ſo 
ſchlank weg ihre Hand reichte — i 


Sulie. 
O, Herr von Steudel! 


Steudel. 

Meine gnädigſte Tante, mir ſchauderte die Haut, als ich 
davon hörte, verlaſſen Sie ſich darauf — aber leugnen kann 
ich es nicht, daß ſie mir trotzdem koloſſal imponirt hat. 
Donnerwetter, es war eine ſchneidige Geſchichte! Ein famoſes 
Frauenzimmer! 

Julie. 

Aber, mein Herr! 


Steudel. 
54 pardon! Uebrigens — wie hat ſich denn der 
Moorsberg in der Geſchichte benommen? 


5 Arthur. 
O — er war wirklich ein Helfer in der Noth. 


Julie. 

Ob er das war! Denken Sie ſich — eines Tages — 
es war ein Sonnabend — nein Freitag! — nein doch, ein 
Sonnabend — ich hatte gerade Wäſche gehabt — ſtellen Sie 
ſich vor, Herr von Steudel, daß ich in dieſer Zeit unſere 
Wäſche ſelbſt habe beſorgen müſſen. 

Steudel. 

Ein Zeichen, welch ein famoſer Schneid in Ihnen ſteckt, 
gnädigſte Tante. 

Julie. f 79 

Er kommt alſo zu mir — Herr von Steudel, wie ſah 

der Mann aus! Er ſpricht kein Wort — faßt mich unter 
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den Arm, führt mich an einen Wagen, der draußen hält — 


und fort es. „Aber wo fahren wir denn hin,“ frage ich 
ee = 


chüttelt blos mit dem Kopf. Wir fahren 
— ich weiß nicht wohin — bis an's andere Ende der Welt; 
in einer gräulichen Straße vor einem gräulichen Hauſe hält 
rat an; wir ſteigen vier — ſtellen Sie ſich vor — 

iche Treppen hinauf — mir wurde ganz ſchwach 
wir treten in ein abſcheuliches kaltes feuchtes Zimmer — 
da liegt auf dem Sopha — im ſchrecklichſten Fieber — 
unſere Johanna. 


Steudel 
(zieht ein großes Taſchentuch). 
Hören Sie auf — ich ſehe nicht jo aus, aber ich kann 


ſo etwas nicht hören — ich habe ein gräßlich weiches Herz. 


Und dann brachten Sie ſie hierher? 


Julie. 

Ja, ſehen Sie, das habe ich noch immer nicht begreifen 
können; denn dies Haus gehörte uns doch eigentlich gar nicht 
mehr — und dennoch leben wir darin, als hätte es uns 
immer gehört. . 

Arthur. 
Es gehört uns auch wieder — ſozuſagen. 


Steudel. 
Wem hat es denn unterdeſſen gehört? 


Arthur. 


Ihm — Herrn von Moorsberg — aber bitte, laß das 
jetzt — (mit einem bezeichnenden Bit auf dulie) 


Julie. 
Das verbitte ich mir, Arthur. 


Arthur. 
Was verbitteſt Du Dir, in aller Welt? 
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Julie. f 
Daß Du ſolche Blicke auf a wirfſt und e 
vor mir haſt. Was hat Herr von Moorsberg mit dem 2 
gemacht? 
Arthur. 


Beruhige Dich, liebe Tante; ich darf es Dir nicht ſagen; 
denn er hat es ſtreng verboten und ſein Wille muß uns Ge⸗ 
ſetz ſein. 

Steudel. 

Na, meine gnädigſte Tante, was wird's denn weiter 
ſein? Er hat Ihnen aus der Patſche geholfen. Die oberen 
Zehntausend müſſen ſich untereinander unterſtützen, das hi 
corps d’esprit — wollte jagen esprit de corps. — Ich gehe 
jetzt auf's Kafino, die Zeitungen leſen. — Ich habe nämlich 
eine Wette zu ſtehen und bin verpflichtet, 1000 ein paar 
hundert Zeitungen zu leſen — aha — (lick in den Garten) kommt 
da nicht das kranke Fräulein? Jemine — ſie ſieht ſchmählich 
blaß aus. 

Arthur 
(blickt in den Garten). 

Jawohl — mit dem alten guten Stich, dem Juſtizrath. 

Wir müſſen gehen — der Arzt hat ihr Geſellſchaft verboten. 
Julie ſetzt ſich auf das Sopha an der Gartenthür.) 0 


Arthur. 
Bitte, Tante Julie — 


Julie. 
Mein Gott, ſo geht doch — ich werde doch hier ſitzen 
dürfen? f 
Arthur 
(mit Steudel in die Thür rechts tretend). 


Nein, ich bitte dringend — bleibe jetzt nicht hier. 


Steudel. 


Mein Gott, meine gnädigſte Tante — na da ſind ſie | 
ſchon — adieu! (lb nach rechts.) 
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Dritter Auftritt. 


8b Stich (ommen durch die Gartenthür. Sofamma, an Stich rm 
hängend, abgeſpannh. 
Gulie ſteht auf, geht auf Johanna zu.) 
Arthur. 
Tante Julie — ich habe Dir etwas zu ſagen. 


Julie. 


Sieht Du, Johanna, dieſe Männer ſind Grobiane. Nur 
Einer iſt anders — Einer iſt ein Engel, mein Kind. 


Arthur. 
Tante Julie! 
ö Julie. 
Ich komme ja ſchon! 
(Arthur, Julie ab nach rechts.) 


Stich 
(zu Johanna). 
Sehen Sie, mein liebes Kind, es iſt Alles beim Alten: 


ga Tante Julie ift ziemli eben fo, wie fie immer war. — 
wie ſteht es? hat uns Spaziergang müde gemacht? 


Johanna 
(matt). 
Ein wenig — o ſehen Sie — da find fie wieder! (Geht an 
den Tiſch und hebt die Blumen aus der Baje.) 


Stich. 
Ja ja, die Blumen! 


Johanna. 
Seit 74 aus meiner Krankheit wieder zu mir kam, ſtand 


ein ſolches Bouquet an meinem Bette — und ſeit 
en gg finde ich fie täglich auf diefem Tiſch. 
— es ſind immer meine Lieblinge. 
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Stich. 
Alſo jedenfalls von Einem, der Sie kennt. 
er Johanna. 
Wiſſen Sie, wen ich in Verdacht habe? 
N Stich. 
Nun? 
a Johanna. 
Ja, ſpielen Sie nur den Unſchuldigen. 
Stich. 
Doch nicht gar etwa mich? 
ö Johanna. 


Von Arthur ſind ſie nicht, auch von der Tante nicht, 
u bat mir unſer alter Gärtner verrathen. Alſo, wer bleibt 
übrig? 
Stich. 


Sieh' Einer an, was ſolch ein Dämchen denkt; ich alter 
Aktenwurm werde ihr Blumen ſchenken. a 


Johanna. 


Wie nur ſolch ein böſer Menſch ein ſo erh Herz haben 
ehr, wir 


kann. — Ach, wiſſen Sie, es freut mich do 
aus dem Schiffbruche unſeres Vermögens ſo viel retteten, 
um dies Haus zu behalten. (Setzt ſich in einen Lehnſtuhl) Ich weiß 
nicht, was es iſt — aber ſeit ich hier bin, habe ich ein 
Gefühl, als würde ich auf unſichtbaren Händen getragen; — 
warum blicken Sie mich ſo ſonderbar an? 


Stich. 
Weil es mich freut, daß Sie das Alles ſo tief emp 


Johanna. 5 
. Sie brachten mich von dort — Sie wiſſen, aus meiner 
damaligen Wohnung — hierher, nicht wahr 
Stich. 
Nein, liebes Kind, ich nicht. 
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Johanna. 
7 — nicht? Aber — Sie waren doch bei mir in dem 
Stich. 


1 In dem Augenblick? 
Johanna. 
Als — als er ging? 

Stich. 

Ach ſo — nein, da war ich nicht zugegen. 
| 


Johanna. 
Nicht? — Bitte, ſetzen Sie ſich zu mir. 


Stich 
(ſetzt ſich neben fie). 
Aber bleiben Sie nur hübſch ruhig. 


Johanna. 
g ich in Ihr liebes Geſicht ſehen kann, werde ich 


Stich. a 
glaub' ich; wenn ich einen ſo weiligen alten 
Kerl pri müßte, würde ic auch 6 5 


Johanna. 
Ich erinnere mich doch genau, Sie den ieh bei mir ge⸗ 
ſechen zu haben? f 
Stich. 


| Ja, i war vorher bei nen; aber in dem Augen⸗ 
| sie dich. ch 0 Ihnen; ug 
| Johanna. 

Aber es war ein Mann zugegen — wer war das? 


Stich. 
Wie ſoll ich das wiſſen? Scheint mir aber auch jehr 
ichgültig zu fein. 75 
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Johanna. 
Nein, das iſt es nicht; ich will Ihnen au en, warum. 
Ich glaube, ich wurde ohnmä tig damals — 2 Mann 
— hielt mich in ſeinen Armen. 
Stich. 
Nun? ſollte er Sie zu Boden ſtürzen laſſen? 


Johanna. 
Und — wenn Sie es nicht geweſen ſind — dann alſo — 
war es er! 
| Stich. 
Er? Herr von Moorsberg? 


Johanna 
a (bedeckt ihr Geſicht mit den Händen). 
O ſtill — 
Stich 
(entfernt ſanft ihre Hände). 
Johanna, mein Kind, was geht in Ihrer Seele vor? 


Johanna. 
Erlaſſen Sie es mir! 


Stich. 


Denken Sie, daß ich Ihr Vater ſei, dem Sie Alles ver⸗ 
trauen dürfen; ſagen Sie mir Alles, ich beſtehe darauf. | 


Johanna. 

Hilflos — beſinnungslos in den Armen dieſes Mannes! 

Stich. | 

Wiſſen Sie nicht, daß ein hilfloſes Weib in den Armen 

eines Mannes ein Heiligthum iſt? g 
Johanna. 


Ich fürchte mich vor ihm! Wie ein Verhängniß geht 
meinem Leben nach. Alle dieſe tödtlichen Nach ten, 
mein Leben zertrümmerten, wer brachte ſie mir? ! 
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Stid. 
Aber das Schickſal wählt zu Boten feiner ſchlimmſten 
Nachrichten diejenigen, die es am beſten mit uns 
meinen; und Sie wiſſen, denke ich, daß dieſer Mann Sie liebte? 


Johanna. 
Aber er haßte — ihn. 


Stich. 


| Er 2 Und ſchrieb 
fur * 99 haste ihn? ſchrieb er nicht 


. r* 


Johanna. 
Das eben iſt es ja! Um ihn von mir zu reißen. 


Stich. 


* von Moors nicht zugegen, als Ihr Bruder 
vor aller — h Plan des Herm Weſterholz enthüllte? 
ag om En nie 2 Gedanke, daß er ſchon damals an 

e geſchrieben haben kann? | 


Glauben Sie das —? 


Stich. 
| Das ich, ja; und wenn es jo war, dann ehe 
/ Sie — 1 feine Handlungsweiſe ſo vom reinſten Intereſſe 


5 
3 . Johanna. 


Johanna. 

So ſehr, als Sie ein guter Vertheidiger ſind. Aber eine 

; hunere Stimme jagt mir, aß er ben Bete erſt . als 
er Alles wußte, was ſpäter gef — als er wußte, daß ich 


— at daß ich nicht mehr die reiche Johanna 


Stich. 


Hm, bm — dieſe inneren Stimmen der Frauen, bei 
denen das er immer den Souffleur ſpielt. Er riß ihn von 
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Ihnen? Und Sie ſelbſt, denke ich, gaben Herrn Weſterholz 
die Freiheit? 
Johanna. 
Wiſſen Sie denn nicht, daß es Lagen im menſchlichen 
Leben gen wo es ein Verbrechen iſt, ein Opfer 27 zu 
bringen 8 
Stich. 


Ja — aber auch ein Verbrechen, das Opfer anzunehmen. 


Johanna. 

Schmähen Sie ihn nicht. Sein Gedanke war ſein 
Schickſal. Aber Ihnen, mein Vormund, Ihnen, dem Einzigen 
unter allen Menſchen, will ich geftehen, daß ich in jener 
Stunde erfahren habe, daß das Herz der Frau anderer Art 
iſt, als das des Mannes: Ich hätte nicht gekonnt, was er 
vermochte, ich wäre nicht gegangen. (Sie lehnt ihr Haupt an Stich.) 

Stich. 

Mein armes, liebes Kind! 


4. Auftritt. 8989 


Julie (durch die Gartenthür zu den Vorigen). 


En Julie. 

Na, Gott ſei Dank, nun finde ich Dich einmal allein. 
Wie haſt Du geſchlafen, mein Engel? gut? Wie geht es Dir? 
wie fühlſt Du Dich? gut? Das freut mich. | 


Stich. 

Der Arzt hatte verboten — 
Julie. * 

Sieh dieſen Juſtizrath; thut er doch, als ob er Di f 
pachtet hätte. Mein Kind, was ich Dir zu erzählen habe — 
Stich. ö 

In allem Ernſt, gnädiges Fräulein — | 
108 4 


„ Mufler Att. o 


Julie. 
Ach, ſeien 4 doch nicht langweilig. Gefallen Dir die 
Blumen? ja nicht wahr? Wie ſolten fe auch nicht ſchön 


* wenn „ von ſolch einem Manne kommen. 


Stic. 
FBrcuulein Falie! 
| Johanna. 


Was iſt mit dieſen Blumen? Von wem kommen fie? 


Julie. 


Von wem kommt denn unſer Wohlſtand? Wem ver⸗ 
Ren wir, daß wir wieder in diefem Haufe wohnen? 


Johanna. 
Bas bedeutet das Alles? Das Haus ift alſo nicht das 


| Stid. 
Jawohl, es ift das Ihrer Familie. 
Julie 


(kichernd). 
Na ja, ſchon recht; aber die Geſchichte hat doch ein 


Johanna. 
Wem gehört dies Haus? 8 
. Julie 
Brleibe doch nur ruhig, mein Engel. 


— E 


Fünfter Auftritt. 
Arthur (vom rechts zu den Borigen). 
f Arthur 5 
Tante Julie — nun ja, ob ich es dachte. 
Johanna. 
Br — wem gehört das Haus, das wir bewohnen? 
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Arthur. 
Es gehört uns. ’ 
Johanna. 
Haben wir es aus dem Bankerott gerettet? 
ö Arthur. 5 N 
Es war ſubhaſtirt worden — und ich habe es zurück⸗ 
gekauft. 105 
f ohanna. 
Von wem? 5 
Arthur. 
Von — von Herrn von Moorsberg. 
Johanna. 
Von Herrn von Moorsberg — aber womit Du es 
zurückgekauft, da wir all' unſer Vermögen verloren 2 
i ai Stich. 
Aber, liebes Kind, Sie werden ja reinweg zum Advokaten. 
Johanna. * 
Womit, Arthur? 
Arthur. N 
Das Kaufgeld — nun — das hat er mir geſtundet. 
Johanna 


7 (wirft die Blumen fort). 
Dann weiß ich Alles! 


Stich 
(hebt die Blumen auf und ſetzt fie in das Glas zurück). 1 
Wiſſen Sie Alles? Gut — dann wiſſen Sie, wie ei 
edler, feinfühlender Mann handelt. 


Johanna. 
Ich weiß, daß ich ſechs Monate lang in ſeinem 
gewohnt habe — daß ese Blumen, die u: gi 10 
— dies Alles, was mich ſo wohlthuend umgab — mir v 
ihm geſchenkt ward — von ihm — o — | 
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Sechſter Auftritt. 


Moors berg 
(er während des Letzten, Johannen unbemerkt, eingetreten ift). 
Ja — und ich beklage, daß es Ihnen verrathen und 
dadurch der Genuß an Allem vergällt ward. 
Johanna 
N (ohne Moorsberg anzuſehen). 
Ah — mein Herr — ich denke, es kann Ihnen nur lieb 
575 wiſſen, E habe die Laſt der Verpflichtungen erfuhr, 
gegen Sie 
5 Moorsberg. 
Darauf, Fräulein von Steinberg, habe ich nur zu er⸗ 
widern, daß Sie gegen mich keine Verpflichtungen haben. 


- Arthur. 
Sie thun ſich Unrecht, Victor, wir Alle haben Ver⸗ 
gegen Sie. a 
Moorsberg. 


Sie Alle vielleicht, aber Ihre Schweſter nicht. — Mein 
Fräulein, glauben Sie mir, daß es nicht eitle Beſcheidenheit 
iſt, die ſolche Dinge nur ausſpricht, um ſich ſelbſt widerlegt 

hören, was mich ſo zu ſpr zwingt; man ſchuldet dem 
Shen keinen Dank, der nichts gethan hat, als was jeine 


Johanna 

I Ihe pfl (wendet 7 zu Ne 5 

I icht gegen mich ein Herr, man muß ein 
Recht ; ichen gegen den Anderen zu übernehmen; 


—ͤ—— — u 
1 
= 
. 


batte ich es eingeräumt? 
| Moorsberg. 
Nein — ich habe es mir genommen. 
Johanna. 
Ah ſo — und wie nennen Sie den, der ſich gewaltſam 
| etwas nimmt, wozu ihm das Recht nicht zugeſtanden ward? 
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Moorsberg. 


N Einen Verbrecher, wenn er es in frevelhaftem Ei 
nutze that; einen Unglücklichen, wenn er es that, um 
dadurch zu ſtiften und Unheil ſchuf. 


Stich. 


Wollen wir nicht lieber dieſes Geſpräch verſchieben? 
Es wird ſich eine beſſere Gelegenheit dazu 2 ern Sie 
bei Kräften ſind — 
Johanna. 

Nein, beunruhigen Sie ſich nicht, ar mich kräftig 
genug, um Herrn von Moorsberg eine Frage zu ſtellen, die 
1 ibm ſtellen muß, um zu wiſſen, ob ich noch eine Secunde 
länger in dieſem Hauſe bleiben darf. 


Stich. 
Welche Frage? 
Johanna. 


Die Frage, zu welcher der beiden Menſchenarten, die 
er ſoeben genannt, ich ihn zu rechnen habe. 


Arthur. 
Johanna! Johanna! ; > 


Johanna. 
Natürlich nur, wenn Herr von Moorsberg ſie zu be⸗ 
antworten gewillt it. 
Moorsberg. 
Ja, ich will. 
Johanna. 


Sie wollen. Doch ich glaube, daß es Ihnen lieber ſein 
wird, mir dieſe Frage allein zu beantworten. (Sie blick ſich zu den 
uebrigen um.) 


Moorsberg. 
Ich verſtehe Ihre Abſicht und erkenne fie mit Dank an. 


Julie. 
Sollen wir Dich verlaſſen, Johanna? 
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Johanna. 
Ja, ich bitte Euch darum. 
(Sulie, Arthur, Stich gehen flüfternd durch die Gartenthür ab.) 
(Kurze Pauſe.) 
Johanna. 


Kan, Herr, die Frage, die ich Ihnen vorlegen will, ſoll 


beantworten können: Sagen Sie mir alſo, bitte: ſchrieben 
Sie den Brief an die engliſche Akademie ſchon damals, als 
Sie zuerſt von Herrn Weſterholz' Project erfuhren, oder 
ſchrieben Sie ihn erſt dann, als Sie wußten, daß wir ein⸗ 


(Pauſe.) 
2 Johanna. 
30 glaubte, Sie wollten mir Antwort geben, Herr 
von Moorsberg. 
Moorsberg. 


Ja, doch Sie müſſen einem Menſchen, den Sie zum 


Tode verurtheilen, Zeit laſſen, ſich zu faſſen. 


Johanna. 
Dieſe Antwort bedeutet — 
Moorsberg. i 
Daß ich den Brief ſchrieb, als Alles dies geſchehen war 
und als ich Alles wußte. 
Johanna. 
Ah — — Und Sie kannten die Bedingung, die man 
an die Berufung knüpfen würde? 
Moorsberg. 
Ja — ich kannte dieſe Bedingung. 
Johanna 


(ſich halb aufrichtend). 
Sie kannten ſie! — Gut, mein Herr, dieſe erſte Frage 
haben Sie redlich beantwortet; dies Lob muß ich Ihnen 
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laſſen. Nun aber habe ich eine zweite an Sie zu richten und 
ich verlange, daß Sie mir, ſofern ſie den Anſpruch machen, 
ein Ehrenmann zu heißen, auch dieſe wahrhaft beantworten, 
Herr von Moorsberg: Was hatte ich Ihnen gethan, daß Sie 
mir das thaten? 

N Moorsberg 

(zuſammenzuckend). 

Was Sie mir — — An dieſer Stelle war es — Fräu⸗ 
lein von Steinberg, wo ich von Ihnen hörte, daß Sie Herrn 
Weſterholz Ihre Hand gereicht hatten. — Ich gehe ſonſt 
2 in Klubs und Geſellſchaften — an jenem Abende und 
von da an jedem folgenden ging ich in jeden Klub, jedes 
Kaſino und jede Geſellſchaft und ließ die Menſchen wiſſen, 
daß für das erſte Wort, das Ihren Schritt verumglimpfte, 
Ihren Namen antaſtete, meine Piſtole Rechenſchaft verlangen 
würde — und man wußte, daß Victor von Moorsberg auf 
Löwenjagden in Afrika ein ſicheres Auge und eine feſte Hand 
erworben hatte — und kein läſterndes Wort te ſich an 
Johanna von Steinberg und den Mann, den fie erwählt 
hatte. So that ich an dem Tage, weil ich glaubte, daß Sie 
glücklich werden würden — und ich hätte Sie gerne glücklich 
geleben. — Es kam jener andere Tag, an dem ich Ihnen die 

achricht von dem Ruine Ihres Vermögens brachte. Ich 


habe viel' Menſchen geſehen, habe vielfach im großen Buche 
n 


der menſchlichen Leidenſchaften geleſen — und weiß, daß i 


der Bruſt, wo der Ehrgeiz ſein Löwengebrüll erhebt, kein 
Raum iſt für die ſanfte Stimme der ſelbſtloſen Liebe. In 


jener Stunde ſah ich den Mann, dem Sie Ihr Leben an⸗ 
vertrauen wollten — ich las in ſeinem Antlitz — o, ich las 


. — und in ſeinem Antlitz erſchien etwas — wie ſoll 
i 


es beſchreiben — ein Wolkenſchatten — ein Etwas, das 
mir ſagte: ſie wird unglücklich werden! 


Johanna. . 


nicht! 
Moorsberg. 999 


Das erfinden Sie! Das laſen Sie in ſeinem Autlitz 1 


Sie geboten mir, Ihnen Wahrheit zu antworten, Fräulein 


von Steinberg; ich gab Ihnen Wahrheit, ich habe ein Recht 
zu fordern, daß Sie mir glauben. Ich wußte in jener Stunde, 
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daß Sie unglücklich jein würden, daß Sie dem tiefſten Leide 


entgeg das dem Menſchen in dieſem Leben bereitet 
Mio Se Sntiunaung durch den, den wir lieben. — Da be⸗ 


Johanna. 
Was beſchloſſen Sie? Wie durften Sie etwas beſchließen 
über das Leben od Frau, mit der Sie nichts gemein 2 — 


Moorsberg. 

Ja, ich hatte etwas mit ihr gemein, denn ich kannte 

einen Mann, der dieſe Frau tief — heilig — ſelbſtvergeſſen 
liebte! Darum wog ich in jener Stunde auf den Schaalen 
meines Gewiſſens den Mann, den Sie liebten, gegen den, der 
Sie liebte — darum beſchloß ich, zu prüfen, ob jener Mann 
bereit ſein würde, dem Weibe ſeinen Ehrgeiz zu opfern, für 
welches der Andere ſein Leben gelaſſen hätte — zu meſſen 
das Recht jenes Mannes an dem Herzen dieſes Weibes mit 
dem Rechte des Anderen — 


Johanna. . 

— gab dem Anderen ſolch ein Recht? Wer gab es 
Moorsberg. 

Das gab mir die allmächtige Natur! — Und hätte er 

die Probe beſtanden — bei dem ewigen Gotte ſchwöre ich 

Ihnen, ich wäre zurückgetreten wie an dem erſten Tage. 


| er — die Probe nicht beſtand. — Ah — mein Herr — Sie 


2 
E 
— 
a 
2 
= 
8 
— 
— 
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Moorsberg. 
} Sie haben das Recht, mir das zu jagen, aber es war 
nicht mehr nöthig — ein Anderer ſagte es mir vor Ihnen. 
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Johanna. 
Ein Anderer ſagte es Ihnen ſchon? Wer? 


Moors berg. 


Der Mann, der dabei ſtand — der den Jammerſchrei 
Ihres Herzens hörte, als jener Sie verſtieß. Ich ſelbſt! In 
jener Stunde — als ich Sie zuſammenbrechen ſah unter dem 
Schlage, den meine Hand nach Ihrem Herzen geführt, — als 
ich Sie dahingerafft ſah von allen Qualen des wüthenden 
Fiebers — o, ſeien Sie barmherzig — ſechs Monate lang 
trug ich die Qualen des Mörders in dieſer Bruſt! Vergeben 


Sie dem Frevler! Vergeben Sie mir! (er wirft ſich an ihrem Seſf 
nieder und drückt das Haupt auf die Armlehne.) 


Johanna. 


Ach, Herr von Moorsberg, ich glaube, wir ſind Beide 

ſehr unglücklich. 
Moorsberg 
(fi erhebend ,). 

Aber ich wollte Sie nicht unglücklich werden laſſen; wollte 
Sie glücklich machen! — Thor, der ich war! Habe ich ſo 
lange die Welt durchforſcht und noch nicht gelernt, daß Men⸗ 
ſchen ar machen wollen fie unglücklich machen heißt? 
Aber begreifen Sie denn nun, daß es meine Pflicht war, Sie 
hierher zu führen, Ihnen dieſes Haus, dieſes Alles vor die 
Füße zu legen, die der Pfad zerriſſen hatte, den ich darunter 
gebreitet hatte? Ach und es war ein ſo wundervoller Traum, 
zu denken, daß dieſe geliebten Augen, wenn ſie in: Sn 
zum Leben öffneten, ſich erquicken würden an dieſen Blumen, 
ſich erfreuen würden an allen dieſen Dingen liebender Sorg⸗ 
falt, die Sie umgeben, und ſtill für mich zu wiſſen, daß meine 
Blumen es waren, die Ihnen dufteten, meine Hände, die 
dieſes ſanfte Reich der liebevollen Aufmerkſamkeit um Sie 
her gebreitet — der Traum iſt aus — Sie haben erfahren, 
daß es von mir herkomme — aber nun hören Sie mich: 
Sie können jetzt noch nicht fort aus dieſem Hauſe, Sie fühlen 
es ſelbſt, Sie ſind noch zu ſchwach — bleiben Sie, ich be⸗ 
ſchwöre Sie, ſagen Sie, daß Sie bleiben wollen — ich gehe 
noch heute — ich verreiſe — gleichgültig wohin, aber Sie 
ſollen ſicher ſein — überall dahin werde ich gehen, wo Sie 
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ihn nie mehr jehen lee den Mann, den Sie verabſcheuen. 
Wollen Sie mir auch das nicht jagen? Sie dale kein 
Wort mehr für mich? — So werde ich denn die Ihrigen 
zurückrufen. (Er tritt an die Gartenthür.) 


Johanna. 


Nein, warten Sie. — (Sie bedeckt fi mit der linken Hand die Augen 
und ftedt die rechte nach ihm aus.) Ich glaube, ich that Ihnen Unrecht — 


Moorsberg 
(bedeckt ihre Hand mit Küffen). 
O — o - dieſe Hand, die die Seligkeit eines Menſchen 
enthalt Wie hat das Leiden fie gebleicht! 


Johanna. 
Vor E. 00 Hand lag auch Er dereinſt — dieſe Hand 


hat Nee eküßt — und Er ging — Schluchzend) O Wille 
e * viel ſtärker biſt Du als der Wille des 


J 

) * „ 

r Siebenter Auftritt. 

Julie, Steudel (treten von rechts auf, Julie ſucht feinen Eintritt zu verhindern). 


Julie. 
49 wenn ich Ihnen doch ſage, daß Sie nicht hinein 


Steudel. 

Aber, meine gnädigſte Tante, ſehen Sie denn nicht meinen 
Paß? (Geht ein Zeitungsblatt empor, das er in der Hand trägt) Mein gnä⸗ 
 diges Fräulein, (u Sopanna) verzeihen Sie mir meinen Einbruch 
E aber es iſt eine Geſchichte paſſirt — Herrgott, meine gnä⸗ 
fabnldſe Ge laſſen Sie mich doch herein — es iſt ja eine 
J e Geſchichte! (Tun ganz herein 
| Julie. 

I Aber dann ſehe ich doch nicht ein, warum ich draußen 
| bleiben foll. can ban 


dr 


Stich 
(erſcheint in der Gartenthür). 
Kommen Sie, Herr von Steinberg, das Konklave ſcheint 
aufgehoben. Stic und urthur durch die Gartenthür.) 
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Steudel 
(auf Moorsberg zugehend). a N 
Baron — Prophet! Ich gewinne durch Sie amangig | 
Flaſchen e eee Hier ſiehts — er hat fie entde 
— Columbus — ah, Verzeihung, gnädiges Fräulein — N 


f Johanna. 
Von wem ſprechen Sie? Was enthält dieſe Zeitung? 


Steudel. 
Es iſt eine Geſchichte, wie ſie 85 nie dageweſen iſt, 
mein gnädigſtes Fräulein: i e Ihnen, ich g von 
jebt an Spiritiſten, lopgeht er und Mediums — Sie willen 
och, daß Columbus — ah Pardon — daß Herr Weſterholz, 
ſeit ihn die Engländer nach Aſien geſchickt haben, der Löwe 
der Saiſon geworden iſt? Im Kaſino iſt auf ihn gewettet 
worden — ein Theil ſagte: er findet die Tafeln, der andere 
je agte: er findet ſie nichl! Ich geſtehe zu meiner 7 
a5 ich anfangs ſchwankte, ob ich für oder gegen den ie 
wetten jolle — da höre ich, daß der Baron — der allwiſſende 
zehntauſend Thaler auf i n geſetzt hat. 


(Johanna ſieht Moorsberg ſtaunend an.) 


Moorsberg. 
Was reden Sie für Sachen? Es iſt mir nicht ein⸗ 
gefallen. j 
Steudel. 


Aber erlauben Sie mal — Sie haben doch zehntauſend | 
Thaler gerichtlich deponirt? 

Stich. g 

So etwas Aehnliches iſt mir auch zu Ohren gekommen. 

Moorsberg 


5 (ſehr verlegen). 
Aber es war keine Wettſumme! 


Steudel. 
Was war es dann? 
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„ Fünfter Akt. % 


Moorsberg. 
Ah — das gehört nicht hierher. 


Johanna 
(zu Moorsberg). 


Bezog ſich das auf ihn? Auf ſein Unternehmen? 


Moorsberg 
(zu Johanna). 
Ja — Sie ſollen es erfahren — ſpäter. 


Steudel. 
Na, ich habe es jedenfalls als Wette aufgefaßt — und 
natürlich ſetze ich ſofort auf den Aſſyrer — und da ſteht 
es: ich habe gewonnen: Dieſer Teufelskerl — ah Pardon 
— hat die Tafeln entdeckt! 
Johanna 
(nimmt die Zeitung). 
Zeigen Sie — Zeigen Sie her! 


Steudel. 
Bitte, mein gnädiges Fräulein — das roth Angeſtrichene. 


Sr 
- — 


Johanna. 
a — hier ſteht geſchrieben, was ich wußte, bevor es 
gef ward: daß ſein Gedanke kein leerer Traum war. 
— Edmund Weſterholz — nun werden ſich die Menſchen 
1 en vor dem armen Schulmeiſtersſohn. (Zu Moorsberg.) Sie 
wußten nichts davon? 
ö Moorsberg. 


} te es — und te es als d di 
Be ich 5 es durch ihn ſelbſt. je ae 


Johanna. 
Er ſchrieb an Sie? 


f Moorsberg. 
Geſtern früh empfing ich ſeinen Brief. 
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„% Die Herrin ihrer Hand. 


Johanna. 
Und er ſchrieb — nur an Sie? 


Moorsberg. 
Es lag ein Brief für ſeine Mutter eingeſchloſſen — i 
ließ ihr denſelben zugehen. a 90 


Johanna. 


\ An Herrn von Moorsberg — an Seine Mutter — 
und — ö | 


Achter Auftritt. 
Frau Weſterholz (urch die Gartenthür zu den Vorigen). 


Johanna. 
Ah — hier glaube ich, kommt noch etwas — Frau 


Weſterholz — 
Frau Weſterholz 
(tief ergriffen). 
Fräulein von Steinberg — — 


Johanna. 
Sie bringen mir — einen Brief von ihm? 


Frau Weſterholz. 
So wiſſen Sie ſchon davon? Ja, Ihnen mußte ich mit⸗ 
theilen, was mein Sohn mir ſchreibt. 


Johanna. 
Was er Ihnen ſchreibt? — Ah nun — bitte leſen Sie 
mir, was der Brief enthält. 


Frau Weſterholz 
5 (zieht einen Brief vor). N 
Ein Brief — kurz aber reich wie ein Schrei des Ent⸗ 
zückens: „Geliebte Mutter, nur ein Wort ſoll Dir verkünden, 
daß ich das Ziel meines Lebens erreicht, die a dar den Tafeln 
gefunden habe. Jetzt erſt fühle ich, daß ich lebe.“ | 
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„ Fünffer Akt. % 


Johanna 
(die ihr mit ftarren Augen gefolgt ift). 


a lt 1 lebt — 1 „ i lückli Ey 
ner 


Frau Weſterholz. : 
Er iſt es — und ich durch ihn — und wem verdanken 


wir ‚DaB? 

Johanna. 
Nicht mir, Frau Weſterholz! 

f Frau Weſterholz. 

Ja, herrliches Mädchen — Ihnen — Ihnen! 
u Johanna. 

Nein — t glückl Si N 

SCHE nißt mer Ft — Kommen Sie, Ve 


e wollten J Sohn groß und glücklich 
ö De Hier ſteht der Mann, (eigt auf Moorsberz) dem wir 
müſſen — denn er zeigte ihm den Weg dazu. 
Moorsberg. 
Mir? Mir? Was ſagen Sie? 
Johanna. 
Daß ich Ihnen danke, Sie für ihn an die engliſche 
ie Ice. Be m 
Moorsberg. 
O Himmel — und vorhin? 
2 


Ich arm es iſt Frühling, meine Herrſchaften. Kommen 
Sie in den Garten; wir wollen Veilchen pflücken gehen. 


Steudel. 

. Aber erlauben Sie mal, Herr Juſtizrath, Veilchen 
pflücken? 
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Die Herrin ihrer Hand. 


Stich. 
Kommen Sie nur; ich werde ſie Ihnen ſchon zeigen. 
(Alle bis auf Moorsberg und Johanna durch die Gartenthür ab. 


Johanna.“ 
Wollen Sie mir nun ſagen, was es mit jener Summe 
I ih Bewandtniß hatte, die Sie niedergelegt hatten 
r ihn 
Moorsberg. 5 
Wohlan: Ich ſagte Ihnen, daß, wenn er die Probe 
beſtand, die ich vor ſeine Seele gerückt hatte, ich zurück⸗ 
etreten wäre, wie an dem erſten Tage. Wäre Edmund 
eſterholz dem Weibe treu geblieben, das ihn liebte, ſo lag 
das Geld bereit, das ihm die Reiſe ermöglichte auch ohne 
die engliſche Akademie — 5 


Johanna. 
Sie wollten das Geld geben? 


Moorsberg. 
Es waren jene zehntauſend Thaler — ja! 


Johanna 
(ſieht ihn groß an). 
O Herr von Moorsberg — 


Moorsberg. 
Fräulein von Steinberg — iſt dies ein Traum des 
Wahnſinns oder der Glückſeligkeit? N 


Johanna. 
i 14 . 1 in A bee da 909 12 . 
ürfniß der Frau empfand, ein zu beſitzen in dieſer furcht⸗ 
baren unermeßlichen Welt — in Fr Stunde fühlte ich mich 
umſchlungen von den Armen eines Mannes — b 


Moorsberg. 
Und ahnen Sie denn, wie dieſe Arme Sie tragen, Sie 
ſchützen ſollten dies ganze pe: Leben hindurch? (fniet vor ihr 
i 


ven Ahnſt Du es denn, geliebtes Mädchen, wie ich Dich 
iebe? 
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„ Zünffer Akt. % 


4 Johanna 
— (leije flüfternd). 


1: Victor heißen Sie? 
Moorsberg. 
Ja, u, das iſt mein Name. 


Johanna. 
Victor bedeutet Sieger, nicht wahr? (Sie beugt ſich herab, lehnt 
die Wange auf ſein Haupt und breitet die Arme um ſeinen Nacken.) Sieger, Du 


(uf der Schwelle der Gartenthür erſcheinen Julie, Arthur, Stich und Steudel.) 
5 (Vorhang fällt.) 


Ende des Stückes. 


Im Verlage von Freund & Jeckel in Berlin erſchienen 
früher und ſind durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
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